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Ein Versuch zur Hilfe.
Tankend denttche Firmen stelle« denischee Golddiskontbank fünfhundert

Millionen AuSfalldürgfchaft zue Verfügung.
(Berlin,  8 . Zuli . Radiodienst .) Auf

Veranlassung der Reichsregierung haben am
Montag und Dienstag führende Unter¬
nehmungen der deutschen Wirt¬
schaft  über die Leistung einer Aussallbürg-
schast von 500 Millionen Reichsmark verhandelt.
Am gestrigen Abend erreichten die Verhandlun¬
gen ein ersolgreiches Ende , was aus folgendem
Schreiben der Beteiligten an den Reichsbanl-
präfidenten hervorgeht:

„Unter Führung der deutschen Eolddiskont-
bank wird von deutschen Unternehmungen aus
Industrie , Banken , Schiffahrt und Handel ein
Garantie -Syndikat gebildet , das eine Aus-
fallbürgschaft  in Höhe von 500 Mil¬
lionen Reichsmark übernimmt,  um
durch diese Garantiemasse die Aktionskraft der
deutschen Eolddiskontbank zu stärken. Diese
Haftsumme wird nach einem bestimmten Ver¬
fahren auf die tausend gröhten deutschen Unter¬
nehmungen umzulegen sein, wobei man einen
bereits vorhandenen Verteilungsschlüssel an¬
wendet.

Wir find « ns bewußt , welches Obligo eine
solche Summe für « ns bedeutet , find aber zu
dieser Leistung bereit , um die deutsche Gold-
diskontbank , die sich bereits früher in schwieri¬
ger Lage als eine Hilfe für die deutsche Wirt¬
schaft bewährt hat , so zu stärken, daß sie über
ihren bisherigen Rahmen hinaus , namentlich in
der jetzigen schwierigen Uebergangszeit , wert¬
volle Dienste leisten kann.

Diese unsere Garantieleistung kann jedoch
nur wirksam werden,  wenn es dem
Reichsbankdirektorium gelingt , in der Zu¬
sammenarbeit mit den ausländische « Notenban¬
ken die für die deutsche Wirtschaft und Kredit¬
lage notwendigen Erleichterungen  unter
Mitwirkung der ausländischen Bankwelt « ns
zu verschaffen ." ^

Der Sinn der Aktion ist zunächst, weitere
Kreditkündigungen und Devisenabwanderungen
ins Ausland abzustoppen und wie der Reichs-
bankpräfident mitteilt , „dem im Auslande noch
immer vorhandenen Mrtztrauen zu großen Tei¬

len der deutschen Wirtschaft zu begegnen "! Die
Solidaritätsbürgschaft im Betrage von einer
halben Milliarde soll ein Kraftbewets
sein gegenüber dem ausländischen
Mißtraue«  und dem Auslande vor allen
Dingen die Möglichkeit geben , gewisse Kredite
der Golddiskontbank zur Verfügung zu stellen,
wenn sie den ausländischen Kreditgebern bei den
eigentlichen Kreditempfängern nicht sicher genug
erscheinen. Technisch ist die Ausfallbürgschaft
an die Voraussetzung gebunden , daß es der
Reichsbank gelingt , mit den führenden Noten¬
banken zu einer Verständigung zu kommen, in
deren Verfolg die privaten Gläubiger der deut¬
schen Wirtschaft die Zurückführung ihrer Kredite
aus Deutschland einstellen . Wenn trotz des Ab¬
kommens in dem einen oder anderen Falle eine
neue Kreditkündigung eintreten sollte , so würde
der Vorgang der sein , daß sich die Golddiskont-
bank, die für diesen Kredit eintritt , an die aus¬
ländische Notenbank wendet , aus deren Bereich
die Kündigung erfolgt ist.

Austu! der AeichSregiermm.
Aeußerste Sparsamkeit erforderlich.

Die von uns am Dienstag angekündigte amt¬
liche Verlautbarung der Reichsregierung zu dem
Abschlußder Pariser Verhandlungen ist am
Dienstag mittag in Form eines Aufrufs
ergangen. Sie hat folgenden Wortlaut:

„Die weitschauende und staatsmännische
Initiative des amerikanischenPräsidenten Hoo-
ver wurde von Erfolg gekrönt. Die seelische Ent¬
lastung und die Hoffnung auf Wirtschaftsbesse¬
rung, die dieses Ergebnis mit sich bringt , Mt
allerfeits freundschaftlicheund freudige Gefühle
aus . Der Entschlußzu raschem und durchgreifen¬
dem Handeln eröffnet weitgehende Möglichkei¬
ten zu einer Wiedergesundung der Welt. Das
deutsche Volk ist sich darüber klar, datz die end¬
gültige Durchführung des Hooverplanes ihm als
dem am schwersten belasteten Lande die

verhältnismäßig stärkste Erleichterung
bringen wird. Die Einigung über das Feier¬
jahr konnte nur durch verständnisvolle Mit¬
wirkung aller Beteiligten erreicht werden, von
oenen einige Staaten eine Vergrößerung eige¬
ner Schwierigkeiten und erhebliche Unbequem¬
lichkeitenim Interesse der Eesamtlösung auf sich
nehmen mußten. Der hochherzigeVerzicht des
amerikanischenVolkes hat jedoch ein begrüßens¬
wertes Echo ausgelöst. Wir erkennen dankbar
an, datz in der Stunde schwerster wirtschaftlicher
Gefahr Deutschlanddieses Verständnis für seine
Lage gefunden hat.

Deutschland ist auch nach Eintritt des Feier¬
jahres keineswegs seiner wirtschaftlichen

und finanziellen Nöte üverhoven.
Es kann die ihm verbleibenden Mittel nicht be¬
nutzen, um die Opfer, die die Regierung der Be¬
völkerung hat zumuten müssen, bei aller Mil¬
derung gewisser Härten herabzusetzen. Es darf
Nicht in seinen äußersten Anstrengungen, zu
sparen, nachla'' n.

Die gesamten Erleichterungen, die der Hoo-
verplan Deutschland bringen wird, werden zur
Konsolidierung der öffentlichen Finanzen rest¬
los benötigt unll verwendet werden; die hier¬
durch eintretende Erleichterung des Geld- und
Kreditmarktes mutz der deutschen Wirtschaft zu¬
gute kommen.

Eine Erhöhung irgendwelcher Ausgaben
des Reiches , auf welchem Gebiete auch
immer , ist während des Feierjahres nicht

möglich.
Darüber hat der Reichskanzler der amerikani¬
schen Regierung eine eindeutige Erklärung ab¬
gegeben.

Das Hooverjahr soll der Wiederherstellung
der deutschen Wirtschaft und darüber hrn-
aus der wirtschaftlichen Erholung der Welt
dienen . Soll sich die Hoffnung verwirklichen,
daß in der gesetzten Zeit dieses Ziel erreicht
wird , so ist eine engere Zusammenarbeit
der Völker erforderlich . Die nächsten Monate
werden Gelegenheit zu solcher Zusammen¬
arbeit bieten . Die Heilung , der Wunden die¬

ser Krise und die Vorsorge gegen den
Wiedereintritt ähnlicher Weltkatastrophen
müssen das gemeinsame Ziel sein, von dem
sich die Staatsmänner und die Völker bei
der Lösung der «och größere » Aufgaben des

kommenden Jahres leiten lassen."

Der Reichspräsident hat an den amerikani¬
schen Staatspräsidenten Hoover folgendes Tele¬
gramm gerichtet:

„Nachdem die Pariser Verhandlungen nun¬
mehr zum Abschluß gelangt sind und das von
Ihnen vorgeschlagene Feierjahr begonnen hat,
möchte ich Ihnen und dem amerikanischen Volk
den Dank des deutschen Volkes zum Ausdruck
bringen . Dank Ihrer Initiative möge die ganze
Welt einer neuen Aera friedlicher und ver¬
trauensvoller Zusammenarbeit entgegenaeführt
werden ! Dies ist mein aufrichtigster Wunsch ."

Ein Todesurteil.
Der Lnftmöeder Dünne ist Vsychopalh, aber voll

verantwortlich.
(Bericht aus Wefermünde .) Im

letzten Stadium des Prozesses gegen den Lust¬
mörder Künne wurden die Gutachten der
Psychiater erstattet. Das Gutachten eines
PMzeiarztes aus dem Jahre 1911 erregte all¬
gemeines Kopffchütteln. Der Arzt hatte damals
erklärt , daß bei Künne Idiotie vorhanden sei,
datz er kein Auffassungsvermögenbesitze.

Er fei irrsinnig und gehöre als gemein¬
gefährlich in eine Anstalt.

Künne wurde damals nach sechs Wochen als
geheilt wieder entlassen, aber später bei jeder
Straffälligkeit auf Grund dieses Polizei-gutach-
tens immer wieder Irrenanstalten zugsführt,
aus denen er regelmäßig nach kurzer Zeit ent¬
wich. Gestern erklärte Sanitätsrat Dr. Ketz,
daß das Ergebnis seiner Untersuchung sich in
keiner Weise mit dem Gutachten aus dem Jahre
1911, das vom Polizeiarzt erstattet worden war,
decke.

Von intellektuellem Schwachsinn sei keine
Rede , ja Künne stehe sogar intellektuell
über dem Durchschnitt. KÜnne sei zwar
Psychopath , aber sein ethischer Defekt reiche
nicht für die Zuerkennung des 8 51 aus.

Künne sei voll verantwortlich.
Der Staatsanwalt stellte den Antrag , Künne

wegen vorsätzlichenund überlegten Mor¬
des zum Tode  zu verurteilen. Ein weiterer

Alternativantrag ging dahin, eine Verurtei¬
lung wegen Sittlichkeitsverbrechens mit Todes¬
erfolg auszusprechen, wobei die Höchststrafe mit
lebenslängliches Zuchthaus in Anwendung kom¬
men sollte.

Die Verteidigung plädierte auf Freispruch
und berief sich auf den Strafausschließungs¬
grund des 8 51.

Das Urteil wurde nach dreiviertelstündiger
Beratung verkündet. Es lautete:

Der Angeklagte wird wegen Mordes zum
Tode verurteilt . Gegen den Angeklagten
wird auf dauernden Verlust der Ehren¬
rechte erkannt . Die Kosten des Verfahrens

hat der Angeklagte zu tragen.
In seiner Begründung führte Landgerichts-

diroktor Gühlke-Lasten aus , es könne kein Zwei¬
fel darüber bestehen, datz der Angeklagte die
Jngeüorg Vopp ermordet habe. Sein Mibi-
beweis sei kläglich gescheitert. Verschiedene
Zeugen hätten mit Bestimmtheit den Angeklag¬
ten als den Begleiter der Jngeborg Bopp an
dem fraglichen Tage erkannt. Es mag dahin¬
gestellt bleiben, ob Künne auch als Täter im
Falle Anni von der Heide in Frage komme. Das
Schwurgericht sei aber fest davon überzeugt, datz
er als Schreiber des anonymen Briefes in
Frage komme und auch der Augenscheinhabe
diese Tatsache erhärtet. Der Schutz des 8 51
könne dem Angeklagten zugebilligt werden.

Vor den Lug geworfen.
I « Nordenham  ereignete sich in letzter

Nacht der dritte Selbstmord  innerhalb
eines Zeitraumes von drei Tagen . Der 22jäh-
rige ledige Reichsbahnbedienstete Gustav Adolf
Schönherr,  der seit gestern sriih vermißt
wurde , warf sich  heute nacht in Höhe des
Strandbades vor den Personenzng  382,
wobei der Kops vom Rumpf getrennt wurde.
Der Eisenbahner Denker, der heute früh die
fragliche Strecke passierte, fand die Leiche aus.

Die Polizei war alsbald zur Stelle und machte
die Feststellung , daß Sch. sich zuvor die Puls¬
ader geöffnet und die Wunde dann wieder mit
einem Taschentuch verbunden hatte . Das blut¬
befleckte Messer trug er noch bei sich in der
Tasche. Sch.» der sich zu den Nationalsozialisten
bekannte , soll  bei der Reichsbahn Unter¬
schlagungen begangen  haben , worüber
die näheren Feststellungen noch nicht abgeschlos¬
sen find.

15« Veekone« erkenn«.
(Eigenmeldung ans Amsterdams

In dem Dorfe Erica  in der holländische«
Provinz Drente erkrankten mehr als 150 Per¬
sonen vermutlich infolge des Genusses ver¬
dorbener Leberwurst.  Der Zustand zahl¬
reicher Patienten ist sehr ernst. Das bakterio¬
logische Institut in Utrecht hat eine besondere
Untersuchung eingeleitet . Der Schlächter, bei
dem die Wurst gekauft wurde , bestreitet , schlechte
Wurst verkauft zu haben.

Vor einem scharfen Protest des Deutschen
Städtetages gegen die Notverordnung.

Dr. Mulert,  der Präsident des Deutsche«
Städtetages , soll, wie berichtet wird, in den
nächsten Tagen einen scharfenProtest gegen die
Notverordnung vom Juni veröffentlichen, da
diese die Städte an den Rand des Bankrotts
bringe. Dr. Mulert berechnet das wahrschein.
lache Defizit der deutschen Städte auf eine Halbs
Milliarde Mark, für die keine Deckungsmöglich-

keiten vorhanden sind.

Aus dem Fenster gestürzt.
In Charlottenburg  hatte gestern

morgen die 78 Jahre alte Witwe Gerchow
mit ihrem Untermieter einen Streit , der sehr
heftige Formen annahm und die alte Frau i«
große Erregung versetzte. Als der Untermiete«
wegging , um sein Büro auszusuchen, betrat die
Greifin das Zimmer ihres Untermieters und
steckte dessen Bett in Brand.  Dann
stürzte sie sich aus dem Küchenfenster
drei Stockwerke tief in den Hof hinab . Die
Feuerwehr löschte den Stubenbrand in kurzer
Zeit und brachte die Greisin nach dem Kran¬
kenhaus , wo sie bald nach ihrer Einlieferung
verstarb.

Eine Zehnjährige ermordet.
(Schwerin,  8 . Juli . Radio dienst :)

Bei Wold  eck in Mecklenburg wurde gestern
die zehnjährige Tochter  eines Siedlers
in der Wohnung ihrer Eltern ermordet.
Als der Verbrecher von dem Mädchen , das
allein mit einer jüngeren Schwester zu Hause
war , eine verlangte Hose nicht erhielt , nahm er
das Kind und schnitt ihm die Kehle durch. Der
Täter  konnte verhaftet  werden . Cr gibt
verschiedene Namen an , so datz seine Persona¬
lien noch nicht feststehen.

Drei Kinder verbrannt.

In St . Vrieuc (Frankreich, Bretagne ) ver«
brannten die drei kleinen Töchter
eines Tagelöhners in einem alten Eisenbahn¬
waggon , den die Familie bewohnte . Das Feuer
entstand nachts ; die Eltern waren abwesend.

Unterweltsmord.

Im Kontor einer Neuyorker  Flaschen-
sabril wurde Charles Entratta , der ein promi¬
nentes Mitglied der Bande Jack Diamonds war,
von drei Männern überfallen und erschos-
s e n. Die Mörder entkamen.

Das wiirttembergische Innen¬
ministerium  hat das Stuttgarter Nazi«
blatt  wegen Beleidigung des verstorbenen
Reichsaußenministers Stresemann  bis 16.
Juli verboten.  Die Beleidigung wird in
einer Gemeinheit erblickt, die sich das Nazi¬
blatt anläßlich der Enthüllung des Ehrenmals
für Stresemann in Mainz leistete.
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Eine Msenvleiie.
24V Millionen Mark Verluste. - Der Stand«! der

Norddeutschen Wolle.

Blühende orte in Trümmer«.
Die Woltenbenchlatafteovde im Erzgebirge.

Unwetter im Werratat.
Die NorddeutscheWolle gibt in einem Kom-

munrgus ihre Eesamtverluste einschließlichder
Verluste ihrer Tochtergesellschaften mit rund
2 40 Millionen Mark an. Um diese
Riesenpleite deutlich zu machen, sei daran er¬
innert , daß die Aktien der Nordwolle, die noch
in voriger Woche auf 7 Progent standen, trotz
der Dienstaghausse an der Berliner Börse auf
3 Prozent sanken. Damit wird das Unter¬
nehmen von der Börse mit etwas mehr als
2 Millionen Mark bewertet.

Die Verwaltung der Nordwolle erklärt,
daß ihre Gläubiger auf einen erheblichen
Teil ihrer Forderungen verzichten müßten,
sonst wäre die Sanierung mit Hilfe eines
ausländischen Konsortiums nicht möglich.

Dieses Konsortium — es handelt sich um eine
holländische Gruppe — hat bereits vor Wochen
30 Millionen Mark Vorzugsaktien übernommen t

und soll sich bereiterklärt Haben, weitere SO Mil¬
lionen der Nordwolle zur Verfügung zu stellen.

Köstlich ist auch das Eingeständnis der Nord¬
wolle. daß die Verluste schon seit längerem da
waren, daß man sie aber der „Buchungs.
Methoden" wegen nicht erkannt habe. Was sind
das für Buchungsmethoden? — Bemerkt sei zu
dieser Angelegenheit noch folgendes:

Das verantwortungslose Jagen einer Unte-r-
nehmerfamilie nach persönlicher Bereiche¬

rung und verschwenderischem Luxus,
die Mißwirtschaft in der Leitung, das völlige
Versagen der Kontrollinstanzen hat nicht nur
einen industriell im Kern gesunden Grotzkonzern
zum Zusammenbruchgeführt, sondern durch eine
außerordentliche Verschärfunĝ der Vertrauens¬
krise das gesamte deutsche Wirtschaftsleben in
Mitleidenschaft gezogen.

Franzen kneift.
Er »am nicht zur Gerichtsverhandlung, well sei«

Anwalt urplötzlich ertrnn« war.
Der braunschweigischeNaziminister Fran-

zen»  der unter dem Verdacht eines Vergehens
der Begünstigung steht und sich deshalb schon
Ende Juni vor einem Berliner Gericht verant¬
worten sollte, ohne daß es dazu gekommen wäre,
versucht  sich weiter von der Verantwortung
zu drücken.  Der erste Termin wurde ver¬
tagt , weil der Anwalt des Herrn Franzen
urplötzlich  erkrankt war. Diesmal hat
Herr Franzen persönlichum die Vertagung des

bevorstehenden Prozesses gebeten. Das Ge¬
richt hat zwar noch keine Stellung zu diesem
Antrag genommen, aber Herr Franzen erklärt
bereits jetzt, daß er auf keinen Fall erscheinen
werde.

Es ist also der Skandal zu verzeichnen, daß
ein Minister eines deutschen Landes, der eines
Vergehens beschuldigt wird, auf das Recht
pfeift und sich vor der kicheren Bestrafung zu
drücken versucht.

SeuschveSenptage tn Zlovenz.
Millionen bedecken die Landstraßen.

In der Nähe von Peruvia und in einigen
Gemeinden der Provinz Florenz sind
Millionen starke  Heuschreckenschwärme
aufgetreten, die in den Kulturen verheerenden
Schaden anrichten. Der Kampf gegen die Heu¬
schreckenplage hat selbst unter Anwendung
von Gas  noch keine merkliche Abhilfe ge¬
bracht. Nach Zeitungsberichten sind die Stra¬
ßen der heimgesuchten Landstrecke mit Heu¬
schrecken überdeckt, so daß Automobile der
Sicherheit halber die Fahrt verlangsamen
müssen.

Wne Notverordnung?
" ^Berlin,  8 . Juli . Radiodienst)  Die

Amk - Âktion der Uevernahme einer
Ausfallbürgschaft  in Höhe von SSV
Millionen Reichsmark zugunsten der deutschen
Golddiskontbank hat durch ihre bloße Bekannt¬
gabe einen tiefen Eindruck im In - und Aus¬
lande gemacht. Besonders in englischen Fiiranz-
kreisen ist die Aktion sehr gut ausgenommen
worden und man rechnet damit , daß baldigst
positiv« Verhandlungen über die Ausnahme
großer langfristiger Kredite einsetzen werden.
Es haben heute bereits, da die Aktion schnell¬
stens durchgeführt werden soll, die Verhand¬
lungen im Reichswirtschaftsministeriummit den
in Frage kommenden Stellen begonnen. Zur
Durchführung  des Planes sind wichtige
Maßnahmen  auf gesetzgeberischemWege
notwendig. Auch diese Voraussetzungen sollen
schnellstensgeschaffen werden. Man spricht im
Zusammenhang mit diesem ganzen Fragen¬
komplex bereits von dem Erlaß einer
neuen Notverordnung.

VeenWAer Landtag.
(Eigener Bericht .) Der preußische Land¬

tag trat am Dienstag zu seinem letzten Tagungs¬
abschnitt vor den Sommerferien zusammen. Das
Haus befaßte sich mit einer Verordnung über
die Beteiligung  des preußischen Staates
an der Deutschen Siedlungsbank.  Die
Sozialdemokraten brachten dazu einen Antrag
ein, der das Staatsministerium ersucht, den
Kulturbehörden Anweisung zu geben, die Sied¬
lungsgesellschaftenbei der Vergebung der Bau¬
aufträge für die ländliche Siedlung zur Beach-
tug der Tarifverträge im Baugewerbe anzu¬
halten.

Für die sozialdemokratische Fraktion begrüßte
Abg. Jürgensen  die Vorlage, die nunmehr
die Siedlungsfrage , die bisher Streitobjekt zwi¬
schen Reich und Preußen gewesen sei, auf ein¬
heitliche Grundlage zu stellen. Bei der Rückschau
auf das verflossene Jahrzehnt Siedlungsarbeit
in Preußen müsse festgestellt werden, daß von
der republikanischenRegierung Großes geleistet
worden sei. Die sehr beachtenswerten Leistun¬
gen auf diesem Gebiete konnte der Redner mit
Zahlen beweisen. Diese Tatsache sei nicht durch
Angriffe und den Hohn der Großgrundbesitzer
aus der Welt zu schaffen, die es gewöhnt seien,
über die Tätigkeit der Bauern zu spotten. Diese
Kreise würden die Interessen der Bauern und
der Arbeiter mit Füßen treten, wie zur Genüge
die Heranziehung ausländischer Wanderarbeiter
bewiesen habe. Die ganze Kulturwidrigkeit des
Großgrundbesitzesfinde ihren Ausdruck in den
Wohnhöhlen der Landarbeiter , wie sie in vielen
Teilen des Landes noch anzutreffen seien. Dabei
habe erst das unbegrenzte Entgegenkommender
republikanischenRegierung dem Großgrundbesitz
das Leben überhaupt ermöglicht. Das zeige sich

B. bei der Osthilfe in der Erhöhung der
odenpreise nach der llmschuldungsaktion. Un¬

beschadet der Bedenken gegen einzelne Bestim¬
mungen beim Landesrentenbankgesetzhalte die
sozialdemokratischeFraktion die Vorlagen für
ein einheitliches Ganzes, das ein einheitliches
Vorgehen Lei allen Siedlungsbestrebungen er¬

mögliche. Auf alle Fälle müsse darauf gesehen
werden, daß der Boden so billig wie möglich
in die Hand des Siedlers kommt.

Die Debatte zog sich bis in die Abendstunden
hin. In ihr kamen alle Fraktionen zu Wort.
Mit Ausnahme der Kommunisten, die auch in
dieser Siedlungsgesetzgebung nur ein faschisti¬
sches Manöver sehen, stimmten alle Parteien dem
Gesetzgebungswerk zu.

Die Schlußahstimmung findet am Donners¬
tag statt. — Nächste Sitzung Mittwoch, 12 Uhr.
Tagesordnung : Stahlhelmvolksbegehren in Ver¬
bindung damit Verbot der Spartakiade und die
deutschnationaleAnfrage wegen des Verbots der
Rundfunkübertragung des Breslauer Stahlhelm¬
tages. - E

„Der Landtag wird seine Sommertagung vor¬
aussichtlich bereits am Donnerstag beenden und
sich dann bis zum 13. Oktober vertagen.
Am Mittwoch wird die große Aussprache über
die Auflösung des Landtages stattfinden. Die
Abstimmungüber den Antrag auf Auflösung des
Landtags wird am Donnerstag erfolgen.

Warum so überschwänglich?
(Rom.  8 . Juli . Radiodienst .) Der

hier zur Berichterstattung eingetroffene italie¬
nische Botschafter  in Berlin hat Musso¬
lini ein Schreiben des Reichskanz¬
lers Brüning überreicht,  in dem vor
allem mit Genugtuung festgestellt wird, daß
Italien sich als eines der ersten Länder zum
Hooverplan bekannt Habe. Brüning stellt in
seinem Schreiben ferner fest, daß die Hoover-
Aktion sich ganz in der Linie der „weitsichtigen
nnd energischenPolitik " bewege, die schon seit
längerer Zeit von Italien verfolgt werde. —
Mit etwas weniger Aebertreibung wäre es
auch gegangen. Wir haben für diplomatische
Notwendigkeiten durchaus Verständnis, aber
auch der Reichskanzler sollte dabei die Kirche
im Dorf lassen.

Acht Jahre Zuchthaus für Jonas.
(Meldung aus Güstrow .) Unter un¬

geheurer Spannung wurde nach über dreistün¬
diger Beratung das Urteil gegen den Wasser¬
stoffgasschwindlerJonas  und seine Helfer
wegen Totschlags an dem Justizwachtmeister
Gläsel gefällt. Jonas wurde wegen Körper¬
verletzung mit tödlichem Ausgang und wegen
gemeinschaftlicher Freiheitsberaubung mit
Todeserfolg in Tateinheit zu einer Zucht¬
hausstrafe von acht Jahren  verurteilt.
Die bürgerlichen Ehrenrechte wurden ihm auf
die Dauer von sechs Jahren aberkannt. Sem
Helfer Kadelitz  wurde wegen gemeinschaft¬
licher Freiheitsberaubung mit tödlichem Aus¬
gang zu fünf Jahren Gefängnis und
Jörrs zu drei Jahren Gefängnis
verurteilt . Frau Jonas kam mit einer Strafe
von drei Monaten Gefängnis wegen Beihilfe
und Befreiung eines Gefangenen davon.

Zuchthausstrafe sür das „Nachtgespenst".
Das Berliner „Nachtgespenst" Johann Ia-

noschka, das in der ersten Instanz wegen seiner
Vergehen zu drei Jahren sechs Monaten Ge¬
fängnis verurteilt worden war , erhielt in der
Berufungsverhandlung wegen vollendeten und
versuchten Diebstahls und versuchter Notzucht
in Tateinheit mit Vergehen gegen das Schuß¬
waffengesetz eine Gesamtstrafe von se chs Jah¬
ren Zuchthaus  und sechs Jahren Ehrver¬
lust; ein Jahr Untersuchungshaft wird ange¬
rechnet. Das Strafmaß hat sich deshalb so er¬
heblich verschärft, weil Ianoschla in der ersten
Verhandlung wegen des Notzuchtverbrechcns,
das ihm zur Last gelegt wurde, freigesprochen
worden war. Ein nunmehr abgehaltener Lokal¬
termin ergab jedoch die Wahrscheinlichkeitder
Schuld Janoschlas.

Ueber das Unwetter im Erzgebirge
wird noch berichtet: Ueber Jugel , Wittighstal
und Breitenbach ging ein Wolkenbruch nieder,
der einen bedeutend größeren Schaden anrichtete,
als man im ersten Augenblick angenommen
hatte. Die Bäche vermochtendie riesigen Wasser¬
mengen, die Brücken und Häuser wegrissen, nicht
zu fassen und die sonst so ruhige Schwarzwasser
wurde ein reißender Fluß. Das Wittighstal und
das Lehmgrundtal bildeten einen einzigen See.
Der ganze Eisenbahnverkehr ist infolge Damm¬
rutsches lahmgelegt. Die Städte sind ohne Licht,
Telephon- und Telegraphenleitungen sind stark
beschädigt.

Man schätzt den Schaden insgesamt auf
IS Millionen Mark.  Die drei genannten
Orte bilden nur noch einen wüsten Trüm¬
merhaufen.  Viele Häuser sind eingestürzt,
wobei ein Arbeiter von den Trümmern erschla¬
gen wurde. Zwei Kinder weiten noch vermißt.
Sie sind vermutlich ums Leben gekommen. Die
große Eisenbetonbrücke  in Wittighstal
wurde von den Wassermassenzertrümmert und
abgetrieben. Auf der Strecke von Breitenbach
bis Antonstal ist die Talstraße teilweise über¬
schwemmtund unpassierbar.

Der Eisenbahndamm ist stellenweise samt
den Gleisen in das Flußbett abgerutscht.
Dis ganze Eisenbahnstreckevon Schwarzenberg
bis Johann -Eeorgenstadt muß als völlig
vernichtet  angesehen werden. In den Ort¬
schaften drang das Wasser metertief in die
Keller ein und die Bewohner mußten sich an
einzelnen Stellen in die oberen Stockwerke retten.

Auch die Stadt Schwarzenberg wurde von
einem Hochwasser heimgesucht, wie es wohl im
gesamten Erzgebirge noch nicht zu verzeichnen
war und das die gewaltigen Naturkatastrophen
von 1895 und 1907 in d̂en Schatten stellt.

Das vor kurzem durch ein schweres Un¬
wetter verwüsteteGebiet im Werratal  wurde
am Montag erneut von zwei schweren Ge¬
wittern heimgesucht.  In breiten Strö¬
men floß das Wasser zu Tal und verschlammte
die nach dem letzten Unwetter neu bestellten
Aecker. Wälder und Gärten wurden verwüstet,
desgleichen die erst zum Teil ausgebesserten
Straßen . Viele Bäume wurden entwurzelt. Das
Obst ist restlos abgeschlagen.

*

Die wolkenbruchartigen Regenfälle haben in
Hamburg  im Verlaus von 36 Stunden nicht
weniger als 76 Millimeter Regen gebracht; in
Stade fielen 9S,2 Millimeter . Die Kirschen-
ernte  ist völlig vernichtet. Auch durch Blitz¬
schläge ist viel Schaden angerichtet; u. a. wur¬
den mehrere Häuser durch Blitzschlag zerstört.

Ueber der Stadt Reutte in Tirol  ging
ein schweres Unwetter mit Hagelschlag
nieder. Der ungewöhnlich starke Hagelschlag,
der nur wenige Minuten dauerte, schlug an der
Westfront der Häuser viele Fenster ein. An
der großen Westfront der Volkshauptschuls
blieb kein Fenster ganz. Obst- nnd Earten-
anlagen erlitten großen Schaden. Mehrers
Personen haben Verletzungen davongetragen.

vitrers vWrSIHIuiigr
SommeraewMer.

Von
Josef Musil.

(Nachdruck verboten.)
Frau Hella war soeben mit dem Abendzug

angekommen. Sie hatte einige notwendige
Einkäufe in Graz zu besorgen gehabt. Und
nun trippelte sie in ihrem kleinen Heim in
einer der obersteirischenSommerfrischen nervös
auf und ab. Ging vom Zimmer in die Küche,
von der Küche ins Zimmer. Lagerte die mit¬
gebrachten Pakete übereinander auf den Tisch,
tänzelte zum Fenster, ließ die Gardinen her¬
unter, ging wieder zum Tisch und gab dem
Pickstapel mit dem Zeigefinger einen Schwupps,
daß die zierlich gebundenen Pakete wahllos vom
Tische kollerten. Warf dann wieder emen Blick
ins Schlafzimmer und überzeugte sich davon,
daß niemand hier war.

Wer sollte denn auch da sein? Erregt
trommelte sie aus die politiert.e Tischplatte.
Etwa Otto, ihr Gemahl? Nein, der konnte
noch nicht da sein. Der hatte ja heute rn
Kapfenberg mit dem Direktor einer Sensen¬
fabrik eine höchstwichtigeEeschäftsbesprechung.
In Wirklichkeit aber hatte sie ihm heute, zu
einer Zeit, wo sie ihn todsicher in Kapfenberg
wähnte, in Graz, von der Trambahn aus , mit
einer Dame gesehen. Ja , ja, die hochwichtigen
Geschäftsbesprechungenund die lieben, guten
Direktoren sterben nie aus und bilden für den
männlichen Teil einer jungen Ehe ungeahnte
Möglichkeiten risikoloser Seitensvrünge.

Eigentlich wollte sie ihn auf der Straße zur
Rede stellen. Aber als sie bei der Annastraße
ausgestiegen, war er in dem Trubel des Haupt¬
platzes verschwunden. Das alles war vor drei
Stunden geschehen. Also mußte er mit dem
Nachtschnellzugkommen und ihr von Kapfen¬
berg und den Sensen das Blaue vom Himmel
herunterlügen.

Denn daß ihr feiner Herr Gemahl ein Lügner
war, das stand bei ihr fest. Seine ausgesuchten
Zärtlichkeiten, seine Bedachtheit, seine kleinen
Ausmerksamketen, seine, für sie, ach so viel be¬
deutenden schwärmerischen Augen, sein Sie -auf-
den-Händen tragen und nicht zuletzt, ihre
junge, zweijährige Ehe, alles war Lüge. Lüge.
Lüge. Heuchelei und Betrug.

Es hatte zu regnen angefangen. Hella dachte
nach. Was so ein Sommertag nicht alles
bringen kann. Jahrelanges Glück mrt einem
Schlage zertrümmern. In der Früh bei Hellem
Sonnenscheinlachend und froh ins Glück hinaus
und abends Lei Regen und Dunkelheit müde
und gebrochen totunglllcklichheim. Glich ihre
Ehe nicht einem solch wechselvollenSommer¬
tag ? —

Frau Hella hatte sich einen Mokka gekocht.
Saß nun auf dem Diwan neben der großen
Seidenpuppe, die ihr ihr Mann erst letzthin
als Geschenk verehrt Hatte, und schlürfte den
duftigen Trank.

Draußen ging ein schweresGewitter nieder.
Es blitzte und donnerte. Wild und ungestüm
klatschten die Regenmassen an den Fenster¬
scheiben ab. Aber Hella war schon bedeutend
ruhiger. Sie hatte den Hut abgelegt und ihre
Vlondheit wirkte im Zimmer so etwa wie
Sonne, während es im Freien unaufhörlich
weiterwetterte. Und wenn ein Blitz das
Zimmer sekundenlang in grelles Licht tauchte,
preßte sie den leichten Mantel , den sie noch
immer nicht abgelegt hatte, fester an sich.

Im Geiste reproduzierte sie nun den heuti¬
gen Vorfall von einem etwas gemäßigterem
und leidenschaftsloserem Gesichtspunkte. Viel¬
leicht war es eine ganz ungefährliche Bekannt¬
schaft zu Otto gewesen? Eine Jugendfreundin
oder so was. Sie hatte unlängst erst in einem
Buche gelesen, daß Ehemänner von Zeit zu Zeit
sich bemühen, die Fesseln der Ehe durch Seiten¬
sprünge zu verfeinern und dann zur Einsicht
kommend um so reumütiger zur angetrauten
Frau zurückkehren. Nun, Otto würde ihr ja
alles beichten. Wenn nicht gleich, so doch später,
in einer guten Stunde . Denn in jeder Ehe
gibt es so wundersame Stunden , wo man alle
Geheimnisse preisgibt . Und wenn er wirklich
eine kleine Liaison gesucht Kat und diesen ab¬

scheulichen Schritt nur einigermaßen bereut, ist
sie bereit, ihm zu verzeihen und das Schäfchen
dorthin zu leiten, wo es am glücklichsten sein
kann: Bei seiner eigenen kleinen Frau.

Je mehr sie darüber nachdachte, um so mehp
bedauerte sie ihren anfänglichen zornigen Ge-
dankenausbruch und schämte sich ihrer Leiden¬
schaftlichkeit.

Plötzlich schreckte Frau Hella auf. DiH
Kuckucksuhr hatte die zwölfte Stunde ausge»
schlagen. Der Nachtschnellzug mußte doch
schon längst vorüber sein. Und Otto war noch
immer nicht da. Wird er auch kommen? Wird
er an seine Frau denken? Und wieder be¬
schlichen sie geheime Zweifel. Und der auf¬
gebaute Turm des Vertrauens bröckelte ab«
Was mußte das für ein Gatte sein, den man
untertags mit einer fremden Dame überrascht
und der um 12 Uhr nachts noch immer nicht zu
Hause ist bei seiner Frau ? ,

Frau Hella erhob sich, zog die Gardinen aus
und ^ öffnete das Fenster. Der wolkenbruch-
artige Regen hatte einem feinen, gleichmäßigen
Riesel Platz gemacht. Eine angenehme Kühle
umfing Frau Hella. Ach wie gut das tat; best
frischnassen Erdgeruch einzuatmen, Aber wo
mochte wohl Otto sein?

Zwei Stunden schaute sie nun schon zum
Fenster hinaus und hatte auf der Landstraße
vorne erst drei Autos rn den Kot- und Wasser¬
massen dahinflitzen gesehen. Menschen, die in
der Nacht reisen. Jeder einem andern Schick»
sal entgegen. Sind wir nicht alle Reisende?

Doch jetzt blendeten sie zwei Scheinwerfer.
Ein Auto bog in die kleine Fahrstraße ein,
Die junge Frau schloß schnell die Fenster und
ließ die Gardinen herab. Die Uhr schlug eben
halb drei. Eine Hupe gröhlte, ein Wagenschlag
wurde aufgerissen, rauhe, freundliche Worte.
Manövrierung , Vollgas und der Wagen fuhr
wieder auf der Landstraße.

Der Gatte, durch den Regen etwas her¬
genommen, betrat das Zimmer, ging zuist
Diwan, auf dem seine reizende blonde Fräst
wieder Platz genommenhatte und nun sprudelte
alles gutmütig aus seinem Mund. „Aber Lieb,
wieso bist du noch wach? Hat dich das scheuß¬
liche Wetter geängstigt, armes Dingerl. Aber
warum bist du so schweigsam?"

„Das mußt du besser wissen," kam es spitz
zurück.

„Aber schau, Tschapperl, weil ich so spät nach
Hause komme, deswegen darfst du mir nicht
böse sein. Hella, ich muß dir ein Geständnis
machen."

„Ah, doch." Und Frau Hellas Lippen
zuckten. p

„Schau, Hella, wir sind jetzt nun schon zwei
Jahre verheiratet ."

Hella preßte ihren Mantel fester an sich
und ihre Hände ballten sich krampfhaft.

„Und nachdem meine Unterredung mit dem
Direktor der Sensenfabrik schon um elf Uhr zu
Ende war, lud er mich ein, falls ich etwas rn
Graz zu besorgen hätte , könnte ich mitfahren.
Ich willigte ein und suchte in Graz — dein«
Schneiderin auf."

Me elektrisiert sprang Frau Hella auf und
jauchzte freudig. Eine Zentnerlast war ihr vom
Herzen genommen. Ihr Gatte wehrte: „Aber
deswegen brauchst du nicht so närrisch um drei
Uhr früh herumhüpfen. Laß mich doch erst zu
Ende erzählen. Also ich traf die Schneiderin
schon zufällig am Hauptplatz und bestellte für
-ich als Geschenk zum zweiten Jahrestag
unserer Hochzeit ein Seidenkleid. Aber was
hast du denn?"

„Ach ich bin so froh, daß du wieder bei mir
bist, Otto."

Hella zog die Gardinen wieder auf und
öffnete die Fenster. Der Regen hatte aufgehört.
Es war alles schon in Morgengrau gehüllt und
über dem dunklen Wald zeichneten sich am
Himmel langgezogene rote Streifen ab, die
einen schönen Tag verkündeten. Irgendwo ließ
ein Hahn sein heiseres Kikeriki erschallen uns
in den breiten Aesten zwitschertendie Amseln
und Lerchen traulich, als hätte es nie gewettert.

Otto aber, nichtsahnend, zog seine jungs
Frau an sich, nahm ihren hübschen Blondkopf in
seine Hände und küßte sie. ,
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Gefundheitsregeln für Schwimmer.
Der gesundheitliche Wert des Schwimmens

ist bekannt, weniger aber gilt dies von gewissen
Regeln, ohne deren Beachtung der gesundheit¬
liche Nutzen des Schwimmens leicht in sein
Gegenteil verkehrt werden kann.

Eine zu lange Ausdehnung des
Bades  für den Körper ist unzweckmäßig durch
die große Wärmeentziehung, die er dabei er¬
leidet. Kinder können beim Baden oft nie ein
Ende finden. Darum sollten die Eltern und
Lehrer folgendes beachten: Für ein blasses,
mageres Kind, dem das Schwimmenan und für
sich gut tut , ist anfänglich eine Beschränkung der
Badezeit zu empfehlen; natürlich sind die Tem¬
peratur des Wassers und das Auftreten von
Kälteerscheinungen beim Kinde zu berücksichti¬
gen. Jedes Kind,  bei dem Frostempfinden
besteht, oder bei dem an der blauen Färbung
der Lippen, an der Gänsehaut oder an dem
Zähneklappern zu erkennen ist, daß ein weiteres
Verbleiben im Wasser ein Uebermaß von
Wärmeentziehung bedeuten würde, muß sogleich
herausgehen und nach kräftigem Frottieren der
Haut seine Kleider anziehen. Gesundheitlichsind
oft die Schwimm-Fünf-Minuten wertvoller als
die ausgenutzte Schwimmstunde. Bei irgend¬
welchem Kältegefühl ist nach dem Bade lebhaf¬
tes Bewegen das einzig Richtige.

Wer früher einmal ein Ohrenleiden
hatte und infolgedessenein Loch im Trommel¬
fell hat, der sollte beim Schwimmen stets einen
in Oel getränkten oder einen eingefetteten
Wattepfropf fest in den Eehörgang stecken, da¬
mit kein Wasser ins Ohr gelangen und keine
Mittelohrentzündung entstehen kann.

Auch Herzkranke dürfen schwim¬
men,  wenn es sich bei ihnen um einen aus¬
geglichenenHerzklappenfehler handelt. Das hat
ledoch der Arzt erst festzustellen. Der Herz¬
kranke mutz allerdings vorsichtig sein. Er soll
zunächst seinen Körper gründlich, aber allmählich
abkühlen und danach ganz langsam ins Wasser
gehen, damit nicht eine Ueberflutung des Her¬
zens mit dem aus der Haut , zurückströmenden
Blute eintritt ; dadurch könnte eine für das ge¬
schädigte Herz untragbare und sogar gefährliche
Belastung entstehen. Ist diese erste Wirkung des
kalten Bades überwunden, hat der Körper, hat
das Herz sich auf Wassertemperatur und Wasser¬
druck eingestellt, dann ist besondere Rücksicht nicht
mehr nötig. Dann kann sich der Herzkrankeder
Wohltat und der Vorteile des Schwimmens
ebenso gut erfreuen, wie der Gesunde.

Kinder mit schadhaften Gliedmaßen sind
nicht grundsätzlichvom Schwimmen ausgeschlos¬
sen. Für Rückenschwächlicheist regelmäßiges
Schwimmen das beste Gegenmittel. Nervöse
Menschen,  die immer nicht einschlafen kön¬
nen, die sich wälzen, die viel träumen, im Schlafe
sprechen und am andern Morgen wenig erquickt
ihre Ruhestatt verlassen, die finden nach dem
Schwimmen meist jene „Bettschwere", die ihre
Nerven brauchen, um nach Stunden tiefen und
ruhigen Schlafes wirklich erfrischt den neuen
Tag zu begrüßen.

Für Nichtschwimmer  droht beim Baden
im Freien leicht Gefahr durch tiefe Stellen, die
Ne nicht vermutet haben. Schwimmenlernen ist
der beste Schutz gegen die Gefahr des Ertrin¬
kens.

Schwimmen, regelmäßig und vernünftig be¬
trieben, kann jedem von uns eine stets flie¬
ßende Quelle der Gesundheit werden.

»

Jadestädtischen Firmen erhalten Werftarbeit.
Wir berichteten kürzlich über die unhaltbaren

flus dem RListringer flmtsgerichtssaal.
Der Griff in des Freundes Brieftasche.

, Wiederholt schon war der Klempner Karl R.
bestraft worden, weil er fremdes Eigentum
nicht liegen lassen konnte. Gestern wurde er
aus der Untersuchungshaft vorgeführt, weil er
sich wieder einmal an fremdem Eigentum ver¬
griffen hatte. R. hatte mit einem Freund eine
tüchtige „Spritztour" gemacht. Das Verlangen
nach mehr „flüssigem" Erheiterungsstoff machte
sich aber auch dann bei dem durstigen Klemp¬
ner noch geltend, als er mit seinem Bekannten
bereits in dessen Wohnung gelandet war. Die
Trunkenheit feines Begleiters ausnutzend,
stahl er diesem aus der im Küchenschrank liegen¬
den Brieftasche 50 RM, . entfernte sich damit
und setzte seinen „Zug durch die Gemeinde"
fort. Der Amtsanwalt beantragte gegen den
zuständigen Angeklagten eine Gefängnis¬
strafe von acht Monaten.  Das Gericht
erkannte auch dementsprechend. Die Unter¬
suchungshaft wurde angerechnet.

Vergehen gegen das Nachtbackverbot.
Der BäckermeisterJohann S. hatte einen

Strafbefehl über 60 RM . erhalten und — Ein¬
spruch erhoben. Zwei von ihrer Organisation
beauftragte Bäckergesellenhörten auf ihrem
Kontrollgang in der Eerichtsstraße verdächtige
Geräusche aus einer nahegelegenen Backstube,
nämlich der des Meisters S . Es war gegen
Al5 Uhr morgens. Die Gesellen gelangten auf
Umwegen in die Bäckerei und sahen auf dem
Tisch frischen Teig liegen und im Ofen das
Feuer brennen. Sie machten S . darauf auf¬
merksam, daß das für sie und ihn genüge.
Daraufhin lief der Angeklagte zur Polizei¬
wache und meldete das angeblich unbefugte
Eindringen in seine Räumlichkeiten. Der Ge¬
selle M. betonte gestern sehr lebhaft, daß die

Übertretungen des Nachtbackverbotes sehr
strenge überwacht werden müßten, um nicht
wieder in die früheren Geflogenheiten zurück¬
zufallen. Das Gericht ermäßigte den Straf¬
befehl auf zehn Reichsmark.

Ein Freispruch.
Der Molkereifachmann Hans R. war be¬

schuldigt worden, einer ihm bekannten Land¬
wirtsfrau in deren Abwesenheit 90 RM . aus
einer Kassette genommen zu haben. Der Be¬
schuldigte hatte von der Frau seinerzeit 64 RM.
geliehen erhalten. Als Gegenleistung für er¬
wiesene Gefälligkeiten. Eines Tages war er
wieder zu der Zeugin gerufen worden. Diese
entfernte sich auf kurze Zeit aus der Stube , wo
auf einem Schrank eine Kassette mit Papieren
und Geld stand. Als sie zurückgekommen sei.
erklärte die Zeugin. Habs sie, von einem inneren
Verdacht getrieben, sofort das Behältnis nach¬
gesehenund das Fehlen von 90 RM . festgestellt.
Diese könne nur der R. genommen haben, da
dieser auch den Aufbewahrungsort des Kassetten-
schlüssels kannte. Ihrem Manne habe sie aus
Furcht nichts zu sagen gewagt. Später ließ die
Frau dann von einem Photographen G. einen
für Len Ehemann bestimmten Scheinvertrag
aufsetzen, als ob sie dem Angeklagten nicht nur
die geliehenen 64 RM .. sondern auch die ver¬
schwundenen 90 RM . gegeben habe. Der Amts¬
anwalt hielt den Angeklagten für überführt
und beantragte vier Monate Gefängnis. Das
Gericht jedoch fällte einen Freispruch. In der
Urteilsbegründung bemerkte der Vorsitzende
besonders, daß die Zeugin so verworren, so zer¬
fahren und widerspruchsvollausgesagt habe, daß
für die Schuld des R. nicht der geringste Be¬
weis erbracht worden sei.

Zustände auf der Baustelle der Firma I . Hill¬
bring, Duisburg , auf der hiesigen Marinewerft
und können nunmehr Mitteilen, daß diese Firma
die Arbeit niedergelegt hat . Erfreulicherweise
hat sich die Werft kurzerhand entschlossen, den
beiden jadestädtischen Firmen H. Geithner
Söhne und „Remtho" die Arbeiten zur Fertig¬
stellung zu übertragen. Dies ist besonderszu be¬
grüßen, da dadurch jadestädtischenArbeitneh¬
mern für einige Wochenwieder Verdienstmög¬
lichkeit gegeben ist.

Kann ein Arbeitnehmer selbst seine Urlaubs-
zeit bestimmen? Es geht nicht an, daß jeder
einzelne Arbeiter den Urlaub aus eine be¬
stimmte Zeit verlegt, wie er es selbst bestimmt.
Die Urlaubseinteilung muß sich im Interesse
der ordnungsmäßigen Fortführung des Betrie¬
bes auf das Jahr verteilen, wobei die Inter¬
essen des Betriebes und der Arbeiterschaft zu
wahren sind. Darüber ist eine Verein¬
barung  zwischen Betriebsleitung und Ar¬
beitervertretung zu treffen. Sie kann natur¬
gemäß nur allgemeiner Natur sein. Die Be¬
stimmung, wann der einzelne Arbeiter den Ur¬
laub antritt , hat die Betriebsleitung
zu treffen, die dabei in weitem Maße freie
Hand haben muß, in Notfällen sogar den Ur¬
laub versagen kann. Das letztere wieder nur
gegen Zahlung der Urlaubsvergütung . So
lautet das Urteil des Reichsarbeitsgerichts.

Vom Hafen. Der Dampftonnenleger „Mel-
lum" ist heute vormittag aus See zurück¬
gekehrt.

Wettervorhersage und Hochwasser. Wetter
für Donnerstag : Mäßige Winde zwischen West
und Nord, wolkig, noch kühl. — Hochwasser ist
morgen um 7.05 Uhr und um 19.20 Uhr.

Wilhelnishavener Tagesbericht.

Bezirksversammlung der Kieler Beamtenbank.
-r. Die Veamtenbank zu Kiel eGmbH. hatte

gestern abend ihre Mitglieder aus den Jade¬
städten nach dem „Parkhaus " eingeladen, um
das Geschäftsergebnisund die Entwicklung des
Unternehmens im Jahre 1930 bekannt zu geben.
Bekanntlich ist die Kieler Veamtenbank hier
helfend in Erscheinung getreten, als die Be¬
amtenbank für das Jadegebiet in Liquidation
geraten war . Einleitend nahm die Versamm¬
lung einen Vortrag  dse Diplom-Volkswirts
Schäfer über „Hermann Schulze - De¬
litzsch,  der Vater des deutschenGenossen¬
schaftswesens, ein Führer auch für unsere Zeit"
entgegen. Der Redner ließ in warmer Begeiste¬
rung ein sympathisches Bild jenes großen Vor¬
kämpfers des Genossenschaftswesens erstehen, va-
bei zugleich die wirtschaftlichenund kulturellen
Verhältnisse des arbeitenden Volkes in der
Mitte des vorigen Jahrhunderts darlegend.

Darauf erläuterte das Vorstandsmitglied,
Direktor Kruse  aus Kiel, den gedruckt vor¬
liegenden Vorstandsbericht nebst Bilanz und
Gewinn- und Verlustrechnung. Der Umsatz
des Unternehmens  ist von 226756930
Reichsmarkim Jahre 1926 auf 418 090174 RM.
im Jahre 1930 gestiegen. Die Bilanzsumme stieg
in der gleichen Zeit von 6 071747 RM . auf
13 465 513 RM . Die Spareinlagen vermehrten
sich von 2 874 807 RM . auf 7 925 443 RM . Die
Mitgliederzahl entwickelte sich von 6195 auf
10 614. Der Reingewinn wird in den beiden
Jahren mit 38 135 RM . und 91749 RM . aus¬
gewiesen. Aus diesen Zahlen ergibt sich einmal
ein großes Vertrauen der Mitglieder zu ihrer

Genossenschaft, zum andern ist daraus aber auch
zu erkennen, daß die Leitung der Bank es ver¬
standen hat, die Schwierigkeitender Zeit glück¬
lich zu überwinden. Der Berichterstatter konnte
treffende Beispiele dafür anführen, wieleicht
sich manche Sparer von törichten Ge - ,
rüchten beeinflussen  lassen , und wie
vorsichtig deshalb Sparinstitute heute arbeiten
müssen. Bezüglichdes Rufes nach Senkung der
Schuldzinsen vertrat der Berichterstatter dis
Meinung, daß dies nur möglich sei, wenn zu¬
gleich auch die Habenzinsenmerklich herabgesetzt
würden. Die Reichsbank beeinflusse nicht mehr
so ausschlaggebendden Zinsfuß, wie es früher
der Fall war, weil sie ihre Hauptaufgabe m der
Werterhaltung der Reichsmark sehen mühe. Er
glaube nicht, daß man in Deutschlandauf lange
Zeit hin mit dem Zinsfuß der Vorkrregs-
zeit rechnen könne. Die Gewährung von
Darlehen  an die Mitglieder konnte im ster-
aendem Maße erfolgen. An 5834 Darlehnsneh¬
mer wurden 1930 4 291332 RM . gewährt. Be¬
sonders wurden von der Bank auch die Bauvor¬
haben der Mitglieder durch Hingabe von Baw
geldern gefördert. Des ferneren verbreitete sich
der Berichterstatter in ausführlicher Weise über
die deutsche Währung und ihre Sicherheit, die
er als auf gutem Fundament ruhend bezeichnet.
Die Wilhelmshavener Filiale  der
Bank sei zwar noch nicht rentabel  gewor¬
den, doch hätten sich auch hier die Umsätze ge¬
hoben, so daß die Geschäftsleitung für die Zu¬
kunft das beste hofft.

Der Bericht des Ortsbeirats  ergab,
daß Beschwerden nicht erhoben worden sind und
somit nur eine geringe Tätigkeit durch den
Ortsbeirat zu entfalten war. — Für die ge¬
schädigten Mitglieder der Beamtenbank für das
Jadegebiet in Liqu. soweit sie inzwischen der
Beamtenbank zu Kiel als Mitglieder beigetre¬
ten oder Mitglied einer anderen Bank geworden
sind, welche dem Beamten-Wirtschaftsbund an¬
gehört, sollte eine Verlosung von Ent¬
schädigungsbeträgen  erfolgen . Aus der
Versammlung wurde der Wunsch laut , statt der
Verlosung, eine gleichmäßige Verteilung des
zur Verfügung stehenden Betrages vorzunehmen.
Beschlossen wurde jedoch die Verlosung zu je
50 RM . Ferner erfolgte zur Anreizung des
Sparsinns eine Auslosung von Sparbüchern mit
Beträgen von 3 bis 60 RM.

Der Ortsbeirat wurde zum Schluß wieder¬
gewählt bis auf den Marineanwalt v. Vredow,
an dessen Stelle Oberwerkführer Vahlow trat.

Morgen Konzert auf dem Friedrich-Ebert-
Platz. Das erste öffentlicheKurkonzert vor dem
Rüstringer Rathaus wird morgen, abends 8 Uhr
beginnend, von der Kapelle des Musikvereins
„Einigkeit" gegeben. Folgendes Programm
ist für dieses Konzert aufgestellt worden:
1. Ernst-August-Marsch von Blon, 2. „Banditen-
streiche", Ouvertüre von Supps, 3. Luna-Wal¬
zer von P . Lincke, 4. „Im siebenten Himmel",
Potpourri von Morena, 5. „American Patrol"
von Cerhau, 6. „Fackeltanz", Ouvertüre von
Meyerbeer, 7. „Wenn Freunde auseinander¬
gehen", Fantasie von H. Lüdecke, 8. „Heil
Europa", Marsch von Blon.

Wetternachrichten aus See. Außenjade:
Wind W. 4, bewölkt, Regen, See 3, Tempera¬
tur 15 Grad; Minsenerfand: Wind W. 4, be¬
deckt, Regen, See leicht bewegt, Temperatur
15 Grad ; Wangerooge: Wind W. 3, Regen,
See 1, Temperatur 15 Grad; Voslapp : Wind
W. 2, diesig, Regen, Hochwasser gewöhnlich,
Temperatur 15 Grad : Arngast: Wind W. 3»
bedeckt, feiner Regen, Hochwasser4 Meter,
Temperatur 16 Grad.

Xam- fum Omega.
Roman

von
Kurt Martin.

6. Fortsetzung — Nachdruck verboten
„Und was sagst du,Der Professor forschte:

klaus?"
„Es muß noch ein Mann hier sein Spiel trei-

m, der uns bis jetzt völlig unbekannt ist. Du
gtest, der nächtliche Angreifer sei auffällig
oß und stark gewesen. Diese Beschreibung
rßt aber auf keinen dieser Menschen, die Herr
hensteinjetzt aufzählte.

„Stimmt ! Das habe ich auch schon gesagt."
Bert Jbenstein nickte. „Ja , dieser Unbe-

nnte muß gefunden werden. Man möchte an-
chmen, daß es bei diesem Angreifer sich um
nen Ausländer handelt. Ich will doch dann
gleich einmal Nachfragen, ob unter den ae-
eldeten Ausländern einer ist, der durch be-
ndere Größe auffällt ."

Gut '"
"Findet sich ein solcher Mensch, so werde ich

n mir genauer anschauen."
Der Professor sah Klaus an. „Was ist mit

ilde Ohlemark?"
Und Bert Jbenstein schaute gleichzeitigneu-

erig auf Klaus . Der berichtete: „Ihre Mut-
r ist deshalb so aufgeregt, weil heute schon die
olizei bei ihr war, wegen Dämel Lokadziel-
ie weiß natürlich nichts von ihm. Erstt vor-
nhand verschwunden. Er hat auch nichts nnt-
mommen, so daß anzunehmen ist, er werde
Ud zurückkehren. Und Fräulein Hilde ist sort-
Uaufen, um ihren Vetter zu suchen.

„Weil st- ihm nicht traut . Du stehst also,
oter , daß sie ganz aus unserer Seite steht, daß
e ehrLch und treu zu uns hält , daß sie ihrer-
its versuchenwill . . ."

Der Professor unterbrach ihn.
»Das ist damit ganz und gar nicht.bewiesen,

ne kann ebenso gut mit ihm unter einer Decke
ecken und ist aus Angst verschwunden.

Bert Jbenstein fragte ernst: „Das Fräulein
wußte also, wo die Papiere lagen?"

Der Professor fuhr ihn an : „Das habe ich
Ihnen ja schon gesagt!"

„Schon recht, Herr Professor. Ich möchte
nur bitten , nochmals nachzudenken, ob da nicht
noch ein anderer Mensch den Aufbewahrungs¬
ort der Papiere kannte."

„Klaus ?"
Klaus sah den Vater an. „Ich habe be¬

stimmt mit keinem Menschen darüber gesprochen.
Es müßte denn sein, daß du selbst, Vater . . .!"

Da kam er aber bei dem Professor schlecht
an. „Bist du verrückt? Ich soll so etwas aus¬
plaudern ?"

„Vielleicht einem Menschen gegenüber, dem du
vollkommenvertrautest . . .!"

Klüber sprang auf. „Das ist ja Unsinn!"
Er griff sich an die Stirn . „Einmal freilich . . ."

Bert Jbenstein zog die Brauen hoch. „Bitte,
fahren Sre fort, Herr Professor!"

Aber der wehrte: „Das ist ja gänzlichneben¬
sächlich."

„Auch eine Nebensache kann von großer Be¬
deutung sein."

„In diesem Falle nicht."
Klaus aber ließ nicht locker. „Vater, be¬

denke: Es ist für Fräulein Hilde eine Gefahr,
den Aufbewahrungsort der Papiere gewußt zu
haben. Dies Wissen kann sie unschuldigerweise
in eine sehr schlimme Lage bringen. Du kannst
das nicht verantworten."

Der Professor schrie voller Zorn : „Was kann
ich nicht verantworten ? — Wo ist denn das
Mädel ? Sie soll doch Herkommen! Wenn sie
kein schlechtesGewissen hat, braucht sie doch
nicht zu verschwinden!"

„Vater, du hast vorhin etwas angedeutrt.
Sage jetzt alles ! Du hast noch zu einem ande¬
ren Menschen über den Platz gesprochen, wo die
Papiere lagen?"

Nein !"
",Und es muß doch so sein!"
„Nichts muß so sein! Hilde Ohlemark hat

ihrem Vetter alles erzählt. Sie braucht des¬
halb noch nicht mit ihm unter einer Decke zu
stecken; der Kerl kann sie ja ausgehoxchthaben,
und sie ließ sich törichterweiseausfragen."

„Das hat Fräulein Hilde nicht getan !"
„Schwöre nur nicht aus sie! Sorge dich lie¬

ber darum, wie wir die Papiere wieder herbei¬
schaffen, bevor sie Unheil anrichten können!"

Bert Jbenstein trommelte unruhig mit den
Fingern aus die Tischplatte. „Dieser Max
Ohlemark könnte der Dieb sein. — Er könnte
es ! — Er muß es aber nicht sein. Seine Spur
zu finden und zu verfolgen, überlasse ich der
Polizei . — Der Mensch, der Sie nachts angriff,
Herr Professor, war auf alle Fälle nicht Max
Ohlemark. Ich aber will diesen Menschen
suchen! Ich meine, wenn ich diesen Mann ge¬
sunden habe, weit rascher alle Rätsel lösen zu
können. — Denken Sie doch, bitte, einmal alle
drei nach! Hat denn niemals irgendein Be¬
kannter oder eine Bekannte Sie um den Auf¬
enthaltsort der Papiere gefragt?"

Da kam Leben in Ruth Klüber. „Doch!
Professor Komitako hat mich unterwegs einmal
darum befragt."

„Das ist ja interessant!"
Der Professor murrte : „Und das sagst du

erst jetzt?"
„Ich vergaß es, Vater. Ich gab ihm ja auch

keine Auskunft."
Bert Jbenstein drängte. „Bitte , erzählen

Sie das genauer!"
„Ich lief den beiden japanischen Herren ja

öfters in den Weg. Sie suchten sicher diese Be¬
gegnungen. Wenn ich nicht unhöflichsein wollte,
mußte ich mir ab und zu eine Strecke Wegs ihre
Begleitung gefallen lassen, obgleich mir Leide
Herren zuwider sind. Da sprach Professor
Komitako auch einmal von dem Giftgas . Er
fragte, ob Vater die Aufzeichnungenüber seine
Erfindungen denn auch sicher verwahre, ob er
sie im Hause habe oder vielleicht in seinem
Bankfach. Ich sagte, das wisse ich nicht."

Der Detektiv sah sie anerkennend an. „Sehr
gut haben Sie das gemacht! Und hat dieser
Professor seine Frage wiederholt?"

„Nein, er kam nie mehr darauf zu sprechen.
— Auch sein Gefährte nicht."

„Die Japaner kümmerten sich also um das
Giftgas ! — Haben die zwei denn nicht auch
mit Ihnen darüber gesprochen, Herr Professor?"

Klüber hob die Hand. „Das ist doch selbst¬
verständlich! Viele sprachen mit mir über
„Omega", nachdem ich die ersten Andeutungen
habe fallen lassen. Ich führte aber keinem
Menschengegenüber Näheres darüber aus ."

„Und auch Professor Komitako sprach mit
Ihnen darüber ?"

„Allerdings! Ich gab ihm die gleichenEr¬
klärungen wie den anderen. Er deutete aller¬
dings an, daß — er dem Giftgas eine außer¬
ordentliche Bedeutung beimesse."

„Sehen Sie !"
„Die Leute wußten aber nichts davon, wo

sich die Aufzeichnungenbefanden. Sie müßten
dann schon ihrerseits Hilde Ohlemark ausge¬
fragt haben, oder — sie bestochen haben."

Klaus widersprach erregt. „Das ist ein
schändlicher Verdacht, Vater ! Du kannst ihn mit
nichts rechtfertigen!"

Bert Jbenstein wandte sich an Klaus . „Sie
halten Fräulein Ohlemark für vollkommenun¬
schuldig?"

„Unbedingt! Vergeuden Sie nicht Ihre
Zeit, Herr Jbenstein, und gehen Sie nicht die¬
sem Verdachtnach! Suchen Sie lieber den Men¬
schen, der meinen Vater überfiel. Es könnte
sich ,a auch um zwei voneinander getrennte
Verbrechen handeln, das eine Mal , um den
Diebstahl der Papiere , und das andere Mal um
diesen Mordversuch."

„Das glaube ich nicht, Herr Doktor. Ein Zu¬
sammenhang besteht da. Weshalb sollte denn
der Herr Professor ermordet werden, wenn
nicht —. Nein, so war das nicht! — Aber diese
Japaner will ich mir doch einmal näher an¬
schauen!"

Es klopfte. Das Mädchen trat ein und mel¬
dete: „Herr Dr. Kanomoki."

.»Der Professor furchte die Stirn . „Waswill er?"
„Er bittet , Fräulein Ruth seine Aufwartung

machen zu dürfen."
Jbenstein forschte: „Das ist doch der eine der

Leiden Japaner?
„Ja.
„Sehr gut! Ich möchte dieser Unterredung

beiwohnen, das heißt, ohne daß es Dr. Kancs
moki weiß."



Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Berkehr. Zum

Markt gewesenHeute: „Berlin ", Kapt. Renken,
von der Nordsee in Geestemünde,' „H. Hohn-
Holtz", Kapt. Erfeling , von der Vären-Insel
in Geestemünde,' „München", Kapt. Buß, von
Her Irischen See kn Aberdeen,' „Adolf Vinnen",
Kapt. Moderwitzki, von der Irischen See in
Aberdeen. Abfahrt Heute: „Weser", Kapt.
Reinhardt , nach der Nordsee,' „Köln", Kapt.
Zaehle, nach der Nordsee: „Reichspräsident von
Hindenburg", Kapt. -Rohloff, nach der Nordsee:
„Rosemarie". Kapt. Duve, nach der Nordsee:
„Paul Kühling", Kapt. Ernst, nach Island:
„Dresden", Kapt. Reents, nach Island.
Aus tzem WZKNÄMMrNzMtzZ.
Um das Weiterbestehen der oldenburgischen

Gesandtschaftin Berlin.
Das Land Preußen hat an die übrigen Län¬

der eine Mitteilung gerichtet, in der es vor-
schläat, die Ländergesandtschaftenin Berlin auf¬
zuheben. Dieser Mitteilung ist bekanntlich die
Aufhebung der preußischen Gesandtschaft in
München und der formalen Zurückziehungdes
bayerischen Gesandten in Berlin vorangegan¬
gen, während tatsächlich die bayerischeGesandt¬
schaft als Reichsratsvertretung in Berlin wei¬
terbesteht. In dem Vorschlag Preußens heißt
es allerdings auch, daß die Gesandten auf eine
Reichsratsvertretuna zurückgeschraubt werden
möchten. Nach Informationen Lei zuständiger
Stelle bat Oldenburg, an das diese Mitteilung
ebenfalls gelangt ist, eine Entscheidung noch
nicht getroffen, ob sie dem bayerischen Beispiel
folgen wird. Wenn es geschieht, so würde das
allerdings das Weiterbestehen der olden-
burgischen Gesandtschaft in Berlin , die im
wesentlichen ständige Reichsratsvertretung In
der Reichshauptstadt ist, nicht berühren und auch
ihr Tätigkeitsgebiet nicht einschränken. Es ist
nun interessant zu hören, daß das Bestehen einer
Ländergesandtschaftbei Preußen nicht nur der
Gesandtschaftden Beamten und den Besitz, auch
dem GrundbesitzExterritorialität verleiht, son¬
dern hiermit zugleich Steuerfreiheit . Die
Exterritorialität für den Gesandten und das
Personal wird allerdings durch eine Aufhebung

Der Raubmörder mit de«
weiden Künden.

Erstes Originalbild von dem Bremer Kirchen-
vrand.

Die Löscharbeiten an der Bremer Stephani¬
kirche. deren Turm und Dachstuhl durch ein

EroUeuer schwer beschädigtwurden.

(Bericht aus Berlin .)
Elf Jahre sind seit der Nacht verflossen, in

der sich das geheimnisvolle Verbrechen ab¬
gespielt hat, das der 88jährige Bäcker Richard
Schwarz  vor dem Schwurgericht zu verant¬
worten hatte. Das Rätsel der Nacht vom
25. Februar 1920 konnte trotz der Verurteilung
des Angeklagten auch jetzt nicht vollkommenge¬
löst werden.

Damals spielte sich Folgendes ab : In das
Eeschäftslokaldes Berliner Spediteurvereins in
der SchönebergerStraße drangen vier maskierte
Männer mit vorgehaltenen Pistolen ein. In
dem Lokal befanden sich noch der 66jährige
Kassierer und der 71jährige Wächter der Firma,
der seinen Hund in den Raum mitgenommen
hatte.

Die vier Männer eröffneten ein mörderisches
Feuer. Der alte Nachtwächter wurde von
mehreren Kugeln niedergestrecktund blieb

tot liegen.
Auch sein Hund, der sich auf die Angreifer ge¬
stürzt hatte, wurde erschossen. Der Kassierer
hatte sich in seiner Todesangst unter den Schreib¬
tisch verkrochen und flehte um Gnade. Die
Banditen verschontenihn, ließen sich aber das
gesamte Bargeld — 33 000 Mark — ausbändigen
und verschwanden. Dabei bemerkte der Kassierer,
daß der Räuber , der das Geld entgegennahm,
ausfallend schmale, weiße Hände hatte.

Einige Zeit später wurden zwer Männer als
Teilnehmer an diesem Raubüberfall ausgeforscht
und verhaftet. Obwohl sie jede Schuld leug¬
neten, verurteilte sie das Gericht auf Grund der
starken Verdachtsmomente zu je elf Jahren
Zuchthaus, das die Beiden inzwischenauch ver¬
büßt haben.

Einer von den Tätern, der Dritte im
Bunde, wurde von der Polizei auf der

Flucht erschossen.

Als Vierter war Schwarz in Verdacht geraten
Auf ihn patzte auch die Beschreibung des
Kassierers, der zwar sein maskiertes Gesicht
nicht sehen konnte, aber die ' tatsächlich sehr
zarten, weißen Hände Schwarz' bemerkt hatte.
Schwarz konnte jedoch nicht verurteilt werden,
weil er' ein Alibi erbringen konnte. Er ließ sich
wegen eines Einbruchs verurteilen , den er gar
ncht begangen hatte, aber durch diese falsche
Selbstbezichtigung gelang es ihm, der viel
schwereren Bestrafung wegen Raubes mit
Todeserfolg zu entgehen.

Während der Strafhaft gelang es ihm, zu
flüchten. Er wurde angeschossen, ins Lazarett
gebracht und flüchtete von dort wieder.

Jetzt entwich er ins Ausland und führte
zehn Jahre lang ein abenteuerliches Dasein.

Als blinder Passagier schiffte er sich nach Amerika
ein, kam wieder nach Europa, wurde Schmuggler
an der französischen Grenze. Vor einigen Mo¬
naten nahm man ihn, der mit einem falschen
Patz herumreiste, fest. Und nun legte er, nach
elf Jahren , ein Geständnis ab. Er gab zu, an
dem Raub Leim Spediteurverein teilgenommen
zu haben.

„Ich wollte endlich mit dem Hundeleben
Schluß machen", sagte er. „Immer gehetzt,
immer gejagt . . . Es war furchtbar. Ich

mußte endlich reinen Tisch machen."
Schwarz leugnete jedoch aufs entschiedenste, an
dem Mordabend geschossen oder überhaupt einen
Revolver besessen zu haben. Er habe sich nur,
da er keine Arbeit hatte, zur Teilnahme am
Raub verleiten lassen.

Das Gericht verurteilte Schwarz wegen
Raubes mit Todeserfolg zu zehn Jahren und
drei Monaten Zuchthaus und fünf Jahren Ehr¬
verlust.

der Gesandtschaft Lei Preußen nicht berührt,
weil sie auch mit der Reichsratsbevollmächti-
gung verbunden ist. Aber die Aufhebung der
Gesandtschaftwürde die Beseitigung der Steuer¬
freiheit bedeuten, was für Oldenburg nicht sehr
ins Gewicht fällt, da Oldenburg keinen eigenen
Grundbesitz hat . Für andere Gesandtschaften
würde es allerdings von Bedeutung sein, so
z. B. für Baden zirka 24 000 RM . Grundsteuern
im Jahr.

NoedweftdeuMe
AimdkÄm».

Daimast. Falsche Berichterstattung.
Zwei Wilhelmshavener Blätter brachten sine
Meldung über einen tödlichen Unfall in Dan-
gaist. Diese Sache ist völlig aus der Luft ge¬
griffen. da in Dangast niemand zu Tode ge¬
kommen ist.

Zetel. Einsturz eines Schuppens.
Gestern stürzte der zu der Ziegelei Schmidt ge¬
hörige Torf,schuppen mit lautem Getöse zusam¬
men. Glücklicherweise war niemand darin be¬
schäftigt und somit sind keine Menschenzu Scha¬
den gekommen.

Zetel. Ve rg iftungsv ersuch.  Heute
morgen wurden die Bewohner des ehemaligen
Wenningaschen Hauses Zeugen eines traurigen
Vorfalls . Der in dürftigen Verhältnissen
lebende Homöopath H. wurde bewußtlos in
seinem Zimmer aufgefunden. Der rasch herbei-
geholte Arzt, stellte Selbstmordversuch durch
Vergiftung fest und konnte den Unglücklichen
ins Leben zurückrufen. H-, der Vater eines
fünfjährigen Kindes ist. soll, wie verlautet , feit

Ruth überlegte. „Er wartet in der Diele.
Ich könnte ihn im Teezimmer empfangen. Wenn
Sie mitkommen wollen, Herr Jbenstein ? Wir
gehen durch die Bibliothek. Den Durchgang
von dieser zum Teezimmer schließt ein dichter
Vorhang ab. Dahinter könnten Sie stehen
bleiben?

«Ja , so geht es ! — Geben Sie sich ganz un¬
befangen! Und wenn die Sprache auf den
Raub der Eeheimpapiere kommt, dann bleiben
Sie bei dem Thema."

Ruth nickte. „Ja , ich will es. Wenn ich
damit nur ein klein wenig zur Aufklärung der
Rätsel beitragen könnte." Sie wandte sich an
Agnes. „Warten Sie noch ein paar Augen¬
blicke hier. Dann gehen Sie zurück zu Herrn
Dr. Kanomoki und sagen ihm, daß ich ihn er¬
warte . Sie führen ihn zum Teezimmer."

Gefolgt von Jbenstein, betrat Ruth die
Bibliothek. Sie durchschritten sie, und der
Detektiv verharrte hinter dem Vorhang, durch
den man das Teezimmer betritt . Ruth schritt
langsam in dem kleinen, kostbar ausgestatteten
Gemach auf und ab. Da ging die Tür aus. Dr.
Kanomoki trat ein. Mit verbindlichemLächeln
begrüßte er Ruth.

„Ich komme im Aufträge Professor Komi-
takos, verehrtes Fräulein . Er läßt sich ent¬
schuldigen. Er wäre sehr gern persönlichgekom¬
men, aber einige dringende Besprechungenhal¬
ten ihn leider ab. — Darf ich in seinem Auf¬
träge fragen, ob Sie sich von dem gestrigen Un¬
wohlsein im Theater wieder völlig erholt
haben?"

Ruth nötigte ihn zum Sitzen. „Es ist sehr
liebenswürdig von Ihnen und Herrn Professor
Komitako, daß Sie sich derart um mein Wohl¬
ergehen kümmern. Bestellen Sie, bitte, dem
Herrn Professor, daß es sich gestern wirklich um
eine vorübergehendeSchwäche bei mir handelte."

Dr. Kanomoki zeigte auch weiter sein gleich¬
bleibendes Lächeln. Ruth haßte dieses masken¬
hafte Lächeln. Sie sagte ziemlichschroff: „Wir
haben heute andere Sorgen als diese Neben¬
sächlichkeit, Herr Doktor. Es hat nicht viel ge¬
fehlt, und mein armer Vater wäre dem Stahl
eines Mordbuben zum Opfer gefallen."

Der Japaner ries überrascht: „Es war also

wirklich Gefahr vorhanden für den Herrn Pro¬
fessor?"

„Haben Sie das Extrablatt nicht gelesen?"
„Doch, doch! Aber die Presse übertreibt ja

so gern! — Ist der Herr Professor denn ernst¬
lich verwundet?"

„Nein, das nicht. Die Waffe traf nur seinen
Arm. Aber der Wunsch des nächtlichenAngrei¬
fers war es gewiß, meinen Vater zu töten?'

„Dann liegt der Fall ja sehr ernst! — Und
die Papiere ?"

„Welche Papiere ?"
„Die Aufzeichnungenüber Omega!"
„Die sind geraubt."
„Sie sind also wirklich geraubt worden?"
„Ja , freilich. Der Schrank in meines Vaters

Schlafzimmer war erbrochen. Der Täter muß
sehr genau gewußt haben, wo die Papiere
lagen."

„Im Grunde wird dieser Raub dem Täter
nichts nützen. Ihr Herr Vater sagte uns erst
kürzlich, diese Auszeichnungenseien in Geheim¬
schrift abgefaßt."

„Der Räuber kann möglicherweise leicht hin¬
ter das Rätsel der Geheimschriftkommen."

„In wieviel Abschriften besaß Ihr Herr
Vater die Auszeichnungen?"

„Er besaß nur diese eine Originalschrist."
Der Japaner lächelte wieder. „Das glaube

ich nicht?
„Warum glauben Sie das nicht!"
„O, es ist eine Mutmaßung. — Und haben

Sie keinen Verdacht?"
„Nein. — Der Mensch, der meinen Vater on-

grifs, war auffällig groß und stark. Vater kann
stch nicht entsinnen, jemals zuvor einem ähn¬
lichen Menschenbegegnet zu sein."

Dr. Kanomokis Stimme verriet Leber»
raschung. „Auffällig groß? — Da hat sich der
Herr Professor wohl geirrt ."

„Warum glauben Sie das ?"
„Weil man sich in der Aufregung oft täuscht,

weil man vor allem im Finstern die Umrisse
eines Menschen oder eines Gegenstandes gern
verkennt. Es stand in dem Blatt , der Täter
habe die Lichtleitung zerstört. Es war also fin¬
ster in dem Zimmer."

(Fortsetzung folgt.)

Tagen ohne Lebensmittel gewesen sein. Seine
Vorstellungen im Gemeindebllro wurden stets
aügewiesen. Dieses Verhalten der Gemeinde
gegenüber Notdürftigen muß auf das Schärfste
verurteilt werden.

Zetel. Ringkampf mit Bären.  Sei:
einigen Tagen gastiert hier ein Zirkus Schickler
aus Düsseldorf. Das abwechslungsreichePro¬
gramm hatte Schaulustige von nah und fern
angelockt. U. a. bot der Zirkus eine ergötzliche
Attraktion . Die Direktion forderte das Publi¬
kum zu einem Ringkampf mit einem Bären auf.
Hierzu meldete sich der kampflustige Sohn des
Kaufmanns M. Leider war der Sieger der
Bär , denn gleich zu Anfang verstand er es,

Die Schwester Nietzich-s 85 Jahre alt.

Elisabeth Förster - Nietzsche,  die Schwester
des Philosophen Friedrich Nietzsche, feiert am
10. Juli ihren 83. Geburtstag . Seit Nietzsches
Rückkehr aus Italien pflegte sie ihn bis zu
seinem Tode und gab später feine zahlreichen
nachgelassenenWerke heraus . Aus ihrer eige¬
nen Feder stammen mehrere Lebensbeschreibun¬

gen des Philosophen.
(Nach einer Originalzeichnung)

Schmelings nächster Gegner: Carnera.

D»

Der italienische Boxriefe Carnera  will
bereits in zwei Monaten den Weltmeister
Schmeling zu einem neuen Titelkampf her¬
ausfordern. Wie verlautet , soll der Kampf
am 17. September in Chikago stattfinden.

seinen Gegner derart herzlich über das Gesicht
zu streicheln, daß blutige Furchen das hübsche
Jünglingsangesicht für ein paar Tage schän¬
deten.

Vohlewberge. Durchgehendes  GK --
spann.  Am Montag scheutendie Pferde des
Fuhrunternehmers L. aus Friedeburg unoi
rasten in Richtung Marx davon. Durch me
Geistesgegenwart des Knechtes gelang es. ÄaA
Gefährt auf Barge zum Stehen zu bringest^
Außer dem stark demolierten! Wagen wurde!
kein Schaden angerichtet.

Rastede. Bahnarbeiten.  Endlich sM
das Projekt der Reichsbahn, Umbau der Strecke
Neu-Glldende—Ofenerdiek, seinen Anfang neh¬
men. Sechs Arbeiter, welche die Vorarbeiten
erledigen sollen, sind bereits eingestellt. Es;
werden bald, höchstwahrscheinlich am kommenden
Montag, 64 weitere Arbeiter folgen. Dies be¬
deutet eine starke Entlastung des Arbeitsmark¬
tes. Nach Fertigstellung dieser Strecke wird
vielleicht auch gleich die Strecke Ofenerdiek—
Oldenburg bis zum Hauptbahnhof in Angriff
genommen werden.

vü . Bad Zwischenahn. Parteiver¬
sammlung.  Der Ortsverein der SPD . hielt
am Sonntag in der „Weißen Taube" feine Mit¬
gliederversammlung ab. Nachdem die Berichte
und Abrechnungen gegeben waren, fand eine
rege Aussprache statt. GenosseH. Krüger gab.
den Bericht aus dem Gemeinderat. Nachdem
Genosse Klette im Aufträge der Freien Turner -,
schwft auf das Sportfest und den Weltkindertag
am 19. Juli hingewiesen und Unterstützungvon
seitest"ber Genossen erbeten hatte,' "wurde' rn
diesem Sinne beschlossen. In nächster Zeit soll
eine Versammlung mit einem Reichstagsabge¬
ordneten stattsinden, zu der die Parteigenossen
und Parteifreünde eingeladen werden.

n-k. Bad Zwischenahn. Das Arbeits¬
losenheer wächst!  Die Holzspulen- und
Wickelformenfabrikvon Jntelmann , die im
Frühjahr große Arbeitereinstellungen vornahm
und Tag und Nacht arbeitete, hat nun große.
Entlassungen vorgenommen. Wie wir hören,
soll der Betrieb wieder auf seinen alten Stand
reduziert werden. Dies trifft die davon Be-,
troffenen schwer, da weit und breit keine Ar«
beitsmöglichkeitvorhanden ist.

n-k. Bad Zwifchenahn. Aus der Freien
Turnerschaft.  Die Freie Turnerfchaft hält
am Sonntagmorgen von 8 bis 10 Uhr eine
Sportstunde für den gesamten Verein ab. Ab¬
schließendfindet eine Mitgliederversammlung
statt, in der die letzten Arbeiten für das Sport¬
fest besprochen werden sollen. Die Turn - und
Sportgenossen werden um vollzähliges Erschei¬
nen gebeten.

Elsfleth. Der erste Neubau des
Ringes der Bauwirte.  Das erste Haus,
welches von dem Ring der Bauwirte in unse¬
rem Orte errichtet wird, ist in Angriff genom¬
men. Es wird dem Malermeister Hinrich Thor-
mählen an der Henriettenstraße, wo man mit
den Ausschachtungsarbeiten begonnen hat . ge¬
hören.

Elsfleth. Versammlung der freien
Turner.  Am Sonnabendabend hält diö
Freie Turnerschaft in der Turnhalle am Ritters¬
weg die fällige Monatsversammlung ab.

folgen des Lazarus-Prozesses.
Zeileis' Manager droht mit Enthüllungen . — Folgen des Lazarus -Prozesses.

(Bericht aus  Wels .) Der „Gallspacher
Anzeiger", ein Wochenblatt, das zur Zeit, als der
Zauberstab des „Wunderdoktors" Zeileis zahl¬
lose Heilbedürftige nach Gallspach lockte, in einer
Auflage von über 15 000 Exemplaren erschien,
ist nun gänzlich eingegangen. Der Herausgeber
dieses Blattes , Priller,  der gleichzeitigauch
der beste Manager des Wunderdoktors war, hat
bereits Gallspachverlassen.

Priller war es, der seinerzeit durch zahl¬
reiche Vorträge in deutschen und österreichischen
Städten die Werbetrommel für Zeileis gerührt.
Nun ist er mit Valentin Zeileis in Streit ge¬
raten und hat gegen ihn einen Prozeß an¬
gestrengt.

Priller erklärt, daß er als besonders gut
Eingeweihter in der Lage sei, vernichtende
Enthüllungen über den Eallspacher Betrieb

zu machen.
In Gallspach selbst gibt es kein Geschäft, kein
Gasthaus und keinen Hotölbetrieb, die nicht in
Ausgleich oder Konkurs gegangen wären. Von
dem letzten Ausgleich wurde das Hotel „Bay¬

rischer Hof", ein Etablissement, das jedem Welt¬
kurort Ehre machen könnte, betroffen. Nur ein
verschwindend kleiner Teil der Bevölkerung
kann stch mit seinen Privatpensionen noch not¬
dürftig über Wasser halten. Trotzdemdie Preise
im ersten Gallspacher Kurhotel bis auf zwei
Schilling (1,16 Mark) pro Tag gesunken sind,
steht der größte Teil der Zimmer in sämtlichen
Pensionen und Hotels leer.

Der Besuch ist so schlecht wie noch nie. Auch
Zeileis mußte einen Teil seiner Angestellten
entlassen. Seit dem Lazarus -Prozeß, der das
Ansehen Eallspachs am stärksten erschüttert hat,
ging es mit dem ganzen Betrieb bergab.

Vor allem hat seither der Zustrom der deut¬
schen Kurgäste aufgehört.

Heute sind nur noch einige Gäste aus den
Balkanländern und der Tschechoslowakei in Eall-
spach, die aber bei weitem nicht über die Mittel
verfügen, wie die Besucher, deren Gallspachsich
zur Zeit seines unheimlichen Aufschwungeser¬
freuen konnte. Diesem Aufschwungist nun ein
noch unheimlicherer Zusammenbruchgefolgt.
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IV.
Veltheim plante indessen keinen plumpen

Einbruchsdiebstahl.
Sein Plan war viel feiner, so fein und

diffizil, daß er gar zu leicht vorbeigelingen
konnte.

Uber er wollte ihn wagen.
Er stand auf dem Standpunkt , daß die mei¬

sten Amerikaner gewissenlose Betrüger seien,
und die reichsten die größten und gewissen¬
losesten.

Die Prohibition hatte ja das Eaunerwesen
zu höchsterBlüte getrieben.

Darauf basierte sein Plan.
Ein paar Spießgesellen, die er unbedingt

für die Durchführung seines Planes nötig
hatte, waren bald gefunden.

Sich selbst verschaffte er zunächst die Uni¬
form eines Polizeikommissars, die ja schließlich
nur in einer blechernen Legitimationsmarke
unterm Rockaufschlagbestand. Für seine Ge¬
hilfen verschaffte er einfache Konstabler-
uniformen.

Operieren wollte er auf folgende Weise:
Am S Ahr abends wollte er mit seinen
Gefährten auf ganz legalem Wege bei

Abraham Silber eintreten.
Veltheim wollte dem Bankier dann den —
natürlich gefälschten — Arrestbefehl vorzeigen
und seine Verhaftung aussprechen. Gleichzeitig
sollte Haussuchung vorgenommen — und alles
nur Erreichbares zusammengerafft werden.
Natürlich alles : ganz auffällig. Nachdem dies
geschehen, sollte Slider eröffnet werden, man
sehe zwar in Anbetracht seines Protestes — der
za totsicher zu erwarten war — davon ab, ihn
zur Polrzeistation zu transportieren , er habe
sich aber bis auf weiteres als unter Arrest be¬
findlich zu betrachten und sich bereitzuhalten,
auf die erste Aufforderung hin sofort vor dem
Herrn Untersuchungsrichter zu erscheinen.

Ein ganz feiner Plan . Aber es sollte anders
kommen — ganz anders — viel günstiger für
Veltheim und seine Genossen.

Der Portier des Parktores ließ die ver¬
meintlichen Beamten ohne weiteres eintreten.
Veltheim befahl dem Manne in Livree, das
Tor abzuschlietzen. Die Schlüssel ließ er sich
von dem verdatterten Diener geben.

Von Reese.

„Hm! Wozu?" Veltheim war sehr ange¬
nehm überrascht. Sein feiner Instinkt witterte
hier sofort das Richtige. „Well — meinet¬
wegen! Hunter, Clint , geht 'nen Augenblick
nach draußen." Er warf seinen Kumpanen
einen zwinkernden Blick zu, der den Bankier
hoch erfreute, denn er erkannte daran, daß die
Männer sich offenbar sehr gut verstanden. Und
das war für ihn die Hauptsache. Die Konstabler
verschwanden.

„Nun, was wünschenSie , Mr . Slider ?"
Sie scheinen mir ein recht brauchbarer, ent¬
schlossener Mensch zu sein. Herr Kommissar!"

schmeichelte der Dicke,
und Veltheim, der genau wußte, worauf der
hinaus wollte, stellte sich sofort darauf ein.
„A propos, wreviel Beamte haben Sie eigent¬
lich bei sich?"

Wer."
^Mit Ihnen also fünf?"
„Ganz recht."
Mr . Slider stand am Kamin, stockte und

fuhr dann, jenen durchdringend ansehend, fort:
„Sagen Sie mal, Herr Kommissar, was

würden Sie wohl gesagt haben, wenn Sie
mich nicht zu Hause angetroffen hätten ?"

„Ich wäre morgen wiedergekommen, Mr.
Slider ! Natürlich!"

„All right — habe ich mir gedacht. Und
nun sagen Sie mir mal klipp und klar: wie¬
viel Geld verlangen Sie, auf daß Sie zu
Ihrem Vorgesetztenzurückkehren mit der Mel¬
dung, Sie hätten mich nicht angetroffen?"

Veltheim spielte seine Rolle ausgezeichnet.
Zuerst brauste er auf, dann, als der Bankier
ihn beschwichtigt hatte, kratzte er sich hinter
dem Ohr, zog die Stirn in krause Falten

und murmelte:
„Hm, das ist eine verteufelte Geschichte,

Mr . Slider — eine gefährliche Geschichte für
mich!" _ _ _ ^

„Nur Mut , Herr Kommissar, nur Mut ! Ich
will Ihnen die Geschichte schon profitabel
machen. . . verlassen Sie sich darauf ! Ich ver¬
lange ja nur vierundzwanzig Stunden Vor¬
sprung — was kostet der Schwamm?"

Beltheim zögerte, überlegte einen Augen¬
blick, blinzelte den Dicken verständnisinnig mit

(Nachdruck verboten.)

den Augen an. machte eine Handbewegungund
meinte mit vorgerecktemHalse:

„Hm. Eine verteufelte Geschichte! Begreife
Ihren Wunsch natürlich vollkommen! Was
meinen Sie : fündundzwanzigtausendDollar für
mich und je zehntausend für meine Leute —
wäre das zu machen? Ich meine natürlich:
könnten Sie das sofort bezahlen?

Sagen wir rund siebzigtausend Dollar.
Nein! Ich kann das doch nicht machen —

geht nicht . . . !"
„Achtzigtausend!"
„Geht nicht!"
„Fünfundachtzig!"
„Ich habe hier nichts weiter zu tun als

meine Pflicht. Gewiß, fünfundachtzigtausend
Dollar sind ein schönes Stück Geld, was ich
aber bei der Geschichte riskiere, ist auch keine
Kleinigkeit! Well! Ich habe Mitleid mit
Ihnen . Ich will die Sache machen. Aber nicht
unter Hunderttausend — nicht darunter ! Ent¬
weder hunderttausend — oder aus der Sache
wird nichts, Verehrtester! Ich muß mich mit
vier Mann in dem Eelde teilen. Plaudert ein
einziger aus , bin ich verloren! Also: entweder
— oder! Zögern Sie noch einen Augenblick,
dann verlange ich hundertiünfzig!"

Slider biß in den sauren Apfel: „Sie sollen
die hunderttausend haben."

„Abgemacht!" Er streckte dem Bankier die
Rechte entgegen, in die dieser lachend einschlug.
„Jetzt fragt es sich nur noch, ob wir das Geld
auch im Moment bekommenkönnen, gleich hier
auf der Stelle ?"

„Erlauben Sie einen Augenblick." Slider
dachte einen Augenblick nach und nickte: „All
right, geht!"

„Dann sind wir handelseinig!" erwiderte
der famose Kommissar, rief seine Kumpanen
zusammen, und die ganze Gesellschaft verfügte
sich in Sliders pompös eingerichtetes Arbeits¬
zimmer.

Natürlich steckte alles Geld zunächst Velt¬
heim ein.

Wenige Tage später las das erstaunte Neu-
york, Mr . Lincoln Slider , der allgemein ge¬
achtete Bankier, sei unter Hinterlassung eines
gewaltigen Defizits mit Kind und Kegel ge¬

flüchtet. Eine Durchsicht der Bücher ergab, daß
der Bankerott aus langer Hand schon seit dr«
Jahren vorbereitet war. Zn Südamerika soll
Slider von den Früchten seiner Schwindeleien
heute ein angenehmes Leben führen.

Unmittelbar nach diesem genialen Streiche, j
der des Zusalls und der drastischenKomik !
nicht entbehrte, flüchtete Veltheim aus der j
amerikanischenMetropole nach der West- >

kiiste der Staaten.
Er hatte Angst, daß die vier Männer , die er so
jammervoll betrogen, ihn finden und täten
würden.

In Palm Beach, dem fashionablen ame¬
rikanischen Modebade, suchte er sich alsbald mal
wieder eine Frau . Er fand auch bald eine, die
Frau eines reichen Mannes aus St . Louis.-
Wochenlangwar sie seine Geliebte. Sie stand ge¬
rade im Begriff, sich von ihrem Manne scheiden
zu lassen, als ihr die Augen aufgingen.

Die unglückliche Frau sagte sich von ihm
auf der Stelle los. Sie hatte aber nicht mit
der Tücke Veltheims gerechnet. Er drohte ihr,
ihrem Manne alles zu verraten und preßte sie
wie eine Zitrone aus.

Diese Erpressung hätte der Hochstapler
wohl noch lange Zeit fortgesetzt, wenn die
Frau ihr nicht vorzeitrg ein jähes Ende

durch Selbstmord bereitet hätte.
Allmählich wurde Veltheim der amerikanische

Boden zu heiß. Er verließ ihn.
Er wollte sein Glück in Transvaal ver,

suchen.
Aber dieses Glück hatte ihn verlassen, West

ihm jetzt ein für alle Mal den Rücken gmehrt
zu haben.

Man war dort vor ihm auf der Hut!
Man erwischte ihn bei einem ganz groß und.

raffiniert angelegten Erpressungsmanöver untz
verhaftete ihn.

Nun wartet er auf seine Verurteilung in
stoischem Gleichmut . . .

Karl Ludwig Baron von Veltheim - Kurtze,
der Mann , der mehr als ein Dutzend Frauen
ins Unglück gestoßen,

gehört unzweifelhaft mit zu d«n größten,
berüchtigsten und gewissenloseste« inter¬

nationalen Hochstaplern.
Mit Fug und Recht kann man von diesem
Großgauner sagen, er trieb sein Unwesen in
allen Teilen der Welt.

Indes : seine Lebenskraft ist jetzt gebrochen.
Er ist ein alter Mann geworden. Es steht KN
erwarten, daß er den Rest seines Lebens hinter
Gefängnismauern in Transvaal verbringen,
daß ihm die goldene Freiheit für immer ver¬
sagt bleiben wird . . .

Und das dürfte für seine Mitmenschen am
besten sein! - Ende -

Das Mädchen, das die Haustür öffnete,
prallte nicht wenig beim Anblick der

Beamten zurück.
Auf die barsche Frage Veltheims, ob der
Bankier im Hause wäre, erfolgte die erschrockene
Antwort : „Ja ." Das Mädchen erklärte auf
weiteres Befragen, daß Mr . Slider mit seiner
Familie sich im Speisezimmer befände. Der
falsche Kommissar befahl, ihn und seine Beglei¬
ter ohne vorherige Anmeldung dahinzuführen.

Mr . Abraham Slider , ein sehr kleiner und
sehr dicker Herr mit zu kleinen Beinen, listi¬
gen Augen und pfiffigem Gesichtsausdrucksaß,
umgeben von seinen Angehörigen, im bequemen
Schaukelstuhl. Als sich die Zimmertür ohne
vorheriges Anklopfen öffnete, fuhr er erstaunt
und empört mit dem Kopfe herum.

Als er aber die Uniformen erblickte, huschte
eine geisterhafte Blässe über sein fleischi¬
ges Gesicht, und ehe Veltheim überhaupt
noch den Mund geöffnet Hatte, rief der

Bankier:
„Bitte , nur einen Moment !" Und sich gegen

seine Gattin und Töchter wendend: „Bitte,
wartet im Damensalon, bis ich euch rufe. Ihr
braucht gar nicht so erschrocken zu sein. Ich habe
Mit diesen Eentlemen geschäftlich etwas abzu¬
machen und sie persönlich hergebeten."

Veltheim und seine Kumpanen waren ver¬
blüfft.

Als die Damen hinaus waren, begann
Veltheim mit sehr amtlicher Miene: „Es
tut mir außerordentlich leid. Ihnen Mit¬
teilen zu müssen, Mr . Slider , daß ich einen
Haftbefehl gegen Sie in der Tasche habe.

Alle Ausgänge dieses Hauses sind von meinen
Beamten besetzt. Sie werden also hoffentlich
das Törichte zedes Widerstandes einsehen."

Nur flüchtig las der Bankier den falschen,
aber täuschend ähnlich nachgemachten Haft¬
befehl, hüstelte und entgegnete:

„Hm, hm. Ich denke natürlich überhaupt
nicht daran , Ihnen Schwierigkeiten zu machen,
Mr . Kommissar."

„Ferner", fuhr Veltheim, der sich vorhin als
Kriminalkommissar vorgestellt und ausgewiesen
hatte, fort, „liegt hier noch ein Haussuchungs¬
befehl gegen Sie vor. Bitte , wollen Sie die
Verfügung des Untersuchungsrichters einsehen,
Mr. Slider ?" Der tat es flüchtig. Nickte.
„Während ich Sie also hier in diesem Zimmer
bewache, werden die beiden Beamten die Durch¬
suchung Ihrer Effekten vornehmen."

„Hm — was die Haussuchung anbetrifft, so
muß ich sie eben, wohl oder übel, über mich
ergehen lassen."

„Natürlich müssen Sie das."
»Aber ehe Sie hierzu schreiten, Herr Kom¬
missar, hätte ich Ihnen einen kleine« Vor¬

schlag zu unterbreiten ."
Er machte eine Pause und schaute den vermeint¬
lichen Kommissar listig und durchdringend an.
„Kann ich mit Ihnen nicht ein paar Worte
unter vier Augen sprechen?"
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Aus der Wilhelmshavener Kommunalpolitik.
Me Vaugelderveeteiiung geiler« im Simie des Magistrats beschlossen. - Debatte üdee das Ialeresstert-
sein von VLrgervorfteüern an össenilichen Arbetten. - Wied im Kollegium Geld verdient? Vas viirger»

i»m im Strest. - Sie Hechle mü einer Stimme unterlegen. - Allerlei Kleinlram.
äu. Das BürgervorsteherkollegiumWilhelms¬

haven beschloß gestern endlich nach wiederholten
Debatten und nachdem die letzte Sitzung dieser-
halb durch die Rechte beschlußunfähig gemacht
worden war, die Verteilung der Hauszinsstcuer-
hypothekenim Sinne der bekannten Magistrats¬
vorlage vorzunehmen. Mit einer Stimme
Mehrheit brachten Mitte und Linke ihre Ansicht
durch. Sie standen mit der geschlossenen Rech¬
ten in starkem Kampf, denn jene wollten mehr
private Bauherren unterstützt wissen, während
dre Magistratsvorlage bis zu einem gewissen
Grade -die Genossenschaften bevorzugt. Das,
weil die Baugenossenschaftenfür die Stadt fi¬
nanziell das Günstigere sind, weil sie mit einer
Summe Geldes mehr leisten als die Privaten,
denen meist noch Zinszuschüsse gegeben werden
müssen. Da offenbarte sich die ganze Angst
der Rechten.  Hier galt ihr das Gemeinde¬
interesse gar nichts, sondern ihre eigensten spieß¬
bürgerlichen Ideale scheinen ihr in Gefahr, die
Ideale , die ihre Vertreter die Brust schwellen
lassen, weil sie Bürgervorsteher sind und etwas
zu sagen haben. Dieses könnte anders werden,
wenn einmal durch die Bautätigkeit ins Wil¬
helmshavener Gebiet so viel Sozialdemokraten
hineinkämen, daß die Linke die Mehrheit er¬
hielte. Bei Gott, bloß das nicht! Daher war
man zu einem Wirtschaften,mit den städtischen
Hauszinssteuergeldern bereit, welches beinahe
an Korruption grenzt. Bloß nicht die Genossen¬
schaften, bloß nicht die Sozialdemokraten!

Und diese Rechte, die solcherart Politik
macht, zankte sich nun gestern vor aller Oeffeni-
llchkeit mit ihren Standesgenossen von der
Mitte , den Handwerkern, wie sie in der Bür¬
gerlichen Vereinigung vertreten sind. Die ver¬
fügen noch über eine gute Portion gesunsen
Menschenverstandesund haben Verständnis für
die wirtschaftliche Not im Jadegeoiet . Wenn
Bauvorhaben gefördert werden, haben sie letzten
Endes eben genau so etwas davon wie die ar¬
beitslosen Bauarbeiter und schließlich die Woh¬
nungsuchenden. Darum standen sie mit auf dem.
Srandpunkt , daß es am besten sei, rasch und
recht viel zu bauen,  auch wenn die
Wünsche des einen oder anderen Privaten mcht
voll erfüllt werden. Die Nationalsozialisten
hackten nun aus diese „Stadtväter " herum,
sprachen von notwendiger Reinlichkeitund gegen
Schiebungen — aber Mitarbeit ? Nein, man
stimmte nicht mit, sondern schob die Entschei¬
dung den andern  zu , die man dafür bei
der Regierung in Aurich anschmie¬
ren  will . Das war etwas für Wortführer
Meinecke, der zu den Hitleranhängern auf eine
diesbezügliche Drohung einige deutliche Worte
sprach. Es ist bei den Leuten immer dasselbe:
Auf der einen Seite schreien sie Selbstverwal¬
tung hoch, auf der anderen Seite rufen sie nach
der Aufsichtsbehörde, wenn ihre Absichten durch¬
kreuzt werden! Nette Kommunalpolitiker!

Jetzt ist aber -der letzte Beschluß endgültig
gefaßt und wir wollen hoffen, daß bald alle
Baugruben ausgehoben sind und recht viele der
bedürftigen Erwerbslosen Beschäftigung finden,
die sie allen andern, bloß nicht den National¬
sozialisten, Deutschnationalen, Beamten und
dem Wirtschaftsparteiler in der Wilhelmshave-
ner Stadtvertretung zu verdanken haben.

Der nachfolgende Sitzungsbericht informiert
-unsere Leser über den Gang der Verhandlungen
ausreichend. ^

Die -um 5 Uhr beginnende Sitzung eröffnet
Wortführer Meinecke mit der Mitteilung , daß
die Bürgervorsteher Müller, Pieckert und Rif¬
feit fehlten, die elfteren zwei entschuldigt. Es
seien 21 Mitglieder anwesend, doch auch ohne¬
dem sei die Sitzung beschlußfähig, insoweit die
Tagesordnung her letzten abgebrochenenSitzung
zu Ende verhandelt würde.

Zum ersten Punkt der Tagesordnung, der

die Vaugelder -Verteilung
betrifft » gibt Bv. Küster  dann namens der
nationalsozialistischen Fraktion eine Erklä¬
rung  ab , wonach man nicht damit einverstan¬
den sei, wenn hier eine „Einigungsverhand¬
lung" über die umstrittene Frage stattsinde.
Es liege längst ein Differenzbeschlußbezüglich
der Verteilung der Hauszinssteuer-Hypotheken
vor. Da auch die inzwischen geführten Ver¬
handlungen keine Einigung hätten erbringen
können, brauche man sie auch nicht von der heu¬
tigen Sitzung erwarten. Die Kollegien hätten
sich vielmehr bereits das Recht versagt, in dieser
Sache noch abstimmen zu können. Schon gegen
einen solchen Versuch protestiere die national¬
sozialistische Fraktion . Sie werde nichts unver¬
sucht lassen, an geeigneter Stelle für eine ge¬
ordnete Behandlung dieses Fragenkomplexes zu
wirken; die ersten Schritte dazu seien bereits
eingeleitet.

Wortführer Meinecke  erwidert , daß es
sich hier nicht um eine sogenannte Einigungs-
verhandlung handle, sondern um eine zweite
Beratung , wie sie die Städteordnung in solchen
Fällen vorschreibe. Es -liege kein Differrnz-
Leschluß vor, sondern das Bürgervorsteherkolle¬
gium solle in vollkommen freier Behandlung
über die Vorlage entscheiden. Bedauerlich sei,
daß von nationalsozialistischerSeite die Regie¬
rung angerufen wäre. Es sei doch in jedem
Falle und in diesem besonders besser, wenn das
Kollegium mit allen Fragen selber fertig werde.
Man dürfe nicht dauernd mit der Aufsichts¬
behörde drohen. Kürzlich erst fei des Freiherr«
vom Stein -gedacht, der den Städten das Selbst¬
behörde drohen. Kürzlich erst fei des Freiherr«
vom Stein -gedacht, der de« Städten das Selbst-
verwauungsrecyr gegeoen -yave. vre « ew,rver-
vwltung sei für jede Stadt wertvoll und es sei

schon oft bedauert worden, daß sie vielfach sich
festgelaufen habe. Nun einfach sagen, man
mache nicht mit und sich an die Aufsichtsbehörde
zu wenden, das fei ein Schlag ins Gesicht des
Gedankens der Selbstverwaltung. Es müsse sich
eine Minderheit der Mehrheit beugen. Sodann
sei es früher nie vorgekommen, daß eine Gruppe
der anderen Eigennutz und Selbstsuchtvorwars;
so etwas treffe für das Bllrgervorsteherkolle-
gium nicht zu und daher seien solche Vorwürfe
nicht, wie in der letzten Sitzung geschehen, wie¬
der zu machen. Der Redner ersucht nochmals,
sich über den ersten Punkt der Tagesordnung zu
einigen und schlägt vor, daß man den Anträgen
der Opposition gegebenenfalls in einem Punkte
entspreche. Gerade bezüglich der Hauszms-
steuerverteilung sei die Zeit so weit vorgeschrit¬
ten, daß die ganze Frage einen weiteren Auf¬
schub nicht mehr vertrage. Die Verhältnisse
seien nun einmal so, daß in diesem Jahre auch
nach seiner Ansicht die Genossenschaften stärker
bevorzugt seien, doch könne man den Privaten
gegenüberim nächsten Jahre manches gutmachen.
Der Wortführer schlägt vor, falls die eine oder
andere Hypothek ausfalle, das Geld dem Bau¬
liebhaber Seckendorfzukommenzu lassen.

Bv. Hol st (Dn.) hält das für den richtigen
Weg, da S . schon seit Jahren auf das Geld
warte.

Bv. Renken (Nat .-Soz.) widerspricht
und meint, Herr Holst habe sie Sache nicht
richtig verstanden. Man wolle eine Unterstützung
nicht, wenn der eine oder andere Vorgesehene
zurücktrete, sondern S . müsse bestimmt die Bau-
mittel haben. Die Nationalsozialisten seien der
Ansicht, über diese ganze Frage wäre schon ab¬
gestimmt und daher stimme man nicht dafür
oder dagegen, sondern erhebe jetzt schon zu einem
solchen, nach ihrer Ansicht zu Unrecht zustande¬
kommendenBeschluß Protest. Der Wortführer
habe auf den Freiherrn vom Stein hingewiesen;
ihn huldigten erst recht die Nationalsozialisten.
Sie ständen auf dem Standpunkt , daß die Re¬
gierung es in erster Linie sei, die heute das
Recht auf Selbstverwaltung beschneide. Die
Nationalsozialisten hätten niemanden Eigen¬
nutz vorgeworfen, sondern lediglich nach der
Stadteordnung gehandelt und im Interesse be¬
stimmter Leute gewünscht, -sie möchtenSitzungen
verlassen. Daß man ferner mit dem Bauen
spät zu Rande komme, stimme schon, wahrschein¬
lich kämen die, für die man heute bewillige,
aber infolge des angespannten Geldmarktes
überhaupt nicht mehr zum Bauen. Dann werde
man sagen, dies sei höhere Gewalt und die
Arbeitslosen ständen da. Wenn man den Vor¬
schlägender Rechten gefolgt wäre, hätten die
Arbeitslosen genau so viel Arbeit bekommen
wie bei diesen Vorlage. (?s> Auf Zukunftsmusik,
wie sie in den Worten des Herrn Meinecke zu
hören gewesen -sei, gebe man nichts, sondern
halte eine gerade Linie ein. Wenn man jetzt
bei der Regierung in dieser Frage Erkundigun¬
gen einziehe, bedeute das nicht die Aufgabe des
Selbstverwaltungsrechtes.

Wortführer Meinecke  erklärt , er habe den
Nationalsozialisten nicht eine Ausgabe des
Selbstoerwaltungsrechtes vorgeworfen, sondern
nur die Drohung, die in den Worten des Herrn
Küster lag, getadelt. An der Vorlage sei kein
Bürgervorsteher persönlich beteiligt. Dagegen,
-daß sich einer bei späteren Submissionen um die
Arbeiten mitbewerbe, könne nichts gesagt wer¬
den. Früher habe man dieses Problem schon
eingehend genug behandelt, eine eindeutige
Grenze bezüglich des Jnteressiertseins zu ziehen,
sei -schwer.

Es sprechen -sodann Bv. Holst und Bo.
Jockufch . Letzterer erklärt, es werde in der
Bürgerschaft davon gesprochen, daß im Bürger-
vorsteherrollegium Geld verdient werde. Das
bekämpfe die Nationalsozialistische Partei.
(Wortführer Meinecke unterbricht  mit
der Bemerkung, ein Mitglied des Bürgervor¬
steherkollegiums könne in feiner Tätigkeit in
der Stadtvertretung kein Geld verdienen!)
Jockufch meint, das werde im Bürgertum ge¬
sagt. Zum Geldverdienen fei ein BLvger-vor-
steher nicht auf feinem Platze.

Bv. Raschle (Bürgert . V.) erklärt hierauf,
man habe nichts dagegen, daß, -wenn einer ans¬
falle. der Bauintereffsnt Seckendorfdas verfüg¬
bare Baugeld kriege. Scharf wendet er sich
gegen die Nationalsozialfften Renken und
Jockufch, die den im Bürgervorsteherkollegium
vertretenen Gewerbetreibenden den Inhalt un¬
sinniger Gerüchte unterstellt hätten . Bau¬
arbeiten würden nun doch einmal nicht im
Kollegium, sondern durch Submissionen der
Bauherren vergeben. Um da etwas abzube»
kommen, müsse man leistungsfähig und billig
sein Mit seinen anderslautenden Redensarten
brauche Herr Renken nicht krebsen zu gchen.
Wenn man -im städtischen Bauausschußdie Bau¬
sachverständigen in dieser Frage ausschalten
wolle, dann müßte man bei Arbeiterfragen ja
auch die Arbeitevvertreter und Lei Beamten¬
fragen auch die Beamtenvertreter ausschaltem
(Widsgspruch.) Die Nationalsozialisten seien
inkonsequent! Wenn Herr Renken einen Wech¬
sel von Funktionen des Bauausschusses zum
FinanzausschutzkriWere . so könne er (Raschle)
sagen, er sei Mitglied des Finanzausschusses.
Banausschußmitglied sei er nie gewesen. Man
müsse doch bei der Wahrheit bleiben. Wollt« «r
Verdächtigungen aussprechen, so könne er gegen¬
über Herrn Renken mit einer ganzen Menge
auswarten. (Der Wortführer : ,Mer , bitte,
keine Drohungen!" Auf eine Aeutzerung von
Bv. Jockufch. die NationaLsozialisten wollte«
kerne Schiebungen fW BÜWervorstcherkollegiui«,
tadelt der Wortführer bei diesem dm Ausdruck

Vv. Renken  meint , wenn Herr Raschle
über ihn etwas wisse, so -solle er nur aus.
packen. Die Gewerbetreibenden, die immer
große Arbeiten bekämen, könnten leicht den
Standpunkt des Herrn Raschle verstehen, nicht
aber die, die nie bedacht würden, weil man
ihnen sage, sie seien nicht leistungsfähig, die
aber aus Mangel an Aufträgen von der Stadt
auch nicht leistungsfähig werden könnten. Die
Nationalsozialisten hätten nicht gesagt, daß die
im Kollegium vertretenen Gewerbetreibenden
grundsätzlich keine Arbeiten haben sollten; es
sei ja auch nicht einfach, eine Grenze zu ziehen.
In der Bürgerschaft müsse aber das Gefühl be¬
stehen, Laß in der Stadtvertretung alles ord¬
nungsgemäß und rein zugehe.

Wortführer Meinecke  hebt hervor, daß im
Kollegium alles sauber zu-qe-he und ebenso im
Bauausschuß, dem er seit Jahren angehöre.

Bv. Raschke  entgegnet Renken, wenn ein¬
zelne Handwerksmeister nicht hochkämen, er
komme auch nicht hoch. Er habe früher zwischen
15 und 25 Gesellen beschäftigt, heute im Som¬
mer nur drei. Das habe er dem Finanzamt
nachgewiesen. So bedauerlich es sei, hier über
diese Fragen zu sprechen, gegenüber den An¬
würfen der Nationalsozialisten müsse man das.
Bei der Stadt werde doch alles in Kommissionen
entschieden, man könne daher auch nicht die
Gerüchte aus -der Bürgerschaft weitertragen,
es habe ein einzelner Möglichkeit, für sich zu
sorgen. Es sei immer zum Wohls der Stadt
entschieden worden und aus keinem anderen
Grunde. Das sollte jedes Kollegiumsmitglied
weitertragen, solches wäre richtiger, als dem
nationalsozialistischenTun zu folgen.

Bv. Völker (Bürgl . Ver.) verlangt in zu¬
nehmender Erregung von Renken die Namen
der „Stadtväter ", die aus Jnteressenpolitik vom
Bauausschuß zum Finanzausschuß hinüber-
gewechseltsein sollten. Eine Antwort erfolgt
von R. nicht.

Die Abstimmung.
Zur Abstimmung kommt nun die Vorlage, in

der oer Magistrat vorschlägt, außer der schon be¬
schlossenen Hypothekenzuteilung an die Spar¬
und Baugesellschaft, den Verein „Mieterfreuno"
und den Handwerker Wunsch dem Vauverein
„Daheim" anstatt für drei Wohnungen für vier
Wohnungen je 2000 RM . und 6000 RM . als
Zinszuschuß und der Vau- und Siedlungs¬
genossenschaft für 16 Wohnungen je 2600 RM.
ohne Zinszuschußzuzuteilen. Für den Fall des
Ausscheidens eines Interessenten soll der Bau¬
herr Seckendorf für sechs Wohnungen Bau¬
zuschüsse erhalten.

Es stimmen fürdieVorlageSozial-
demokraten , der Staatsparteiler
und die bürgerliche Mitte.  Das sind elf
Stimmen , denen zehn Stimmen der National¬
sozialisten, Deutschnationalen, Beamten und des
Wirtschaftsparteilers gegenüberstehen. D i e
Magistratsvorlage ist damit an¬
genommen.  E

Wahl eines Vezirksvorstehers. Die Amts¬
zeit des jetzigen Vezirksvorstehers Bv, Evers
ist abgelaufen; er hat sich bereit erklärt, die
Wiederwahl anzunehmen. Nach kurzer Aus¬
sprache über das Verlangen der National¬
sozialisten, diesen Posten mit einem Mann von
ihrer Seite zu besetzen, zieht Bv, Evers seine
Zustimmung zurück. Dennochwird über ihn mit
abgestimmt. Die vom Wirtscha-stsparteiler ver¬
langte Zettelwahl ergibt die Wahl Evers mit
11 gegen 8 Stimmen (Lei einer Enthaltung ).
E. nimmt die Wahl an.

Die Kinderreichen wollen bessere Vertretung.
Der Wohlfahrtsausschuß hat sich mit einem An¬
trag des Reichsbundes oer Kinderreichen auf
Einräumung eines Sitzes , mit beratender
Stimme im Wohlfahrtsausschuß wie folgt be¬
faßt : „Weil Organisationen , die sich mit der
Fürsorge für Kinderreiche befallen, ausrei¬
chend  im Wohlfahrtsausschuß vertreten
lind,  wird beschlossen, dem Magistrat Lzw.
dem Bürgervorsteherkollegium vorzuschlagen,

dem Antrag des Reichsbundes nicht stattzugeben.
Dagegen soll den städtischenKollegien anheim¬
gegeben werden, künftig  bei Besetzungvon
Stellen endgültig ausscheidender Bezirksvor¬
steher auf den Wunschdes Reichsbundes Rück¬
sicht zu nehmen, eventuell auch ein Mitglied
des Bundes zum Bezirksvorsteher zu wählen.
Die Notwendigkeit der Erweiterung des Wohl¬
fahrtsausschusses ist als vorliegend nicht an¬
erkannt worden." — Die Vorlage war dem Kol¬
legium zur Kenntnisnahme übersandt.

Schadenersatzkommt leider nicht in Frage.
Einer Teilnehmerin an den von dem Arbeits¬
amt in der Berufsschuleveranstalteten Er-werbs-
losenkursenist in der Berufsschule ihr Fahrrad
abhanden gekommen, Ihr beim Magistrat gel¬
tend gemachter Schadensersatzanspruchist auf
Grund eines Gutachtens, wonach die Stadt
nicht haftpflichtig ist, abgelehnt worden. Das
Kollegium nimmt Kenntnis.

Nach weiterer Kenntnisnahme von der Aus¬
legung der Denkschrift der Allgemeinen Orts¬
krankenkassewird ferner davon Kenntnis ge¬
nommen und dafür gedankt, daß der Super¬
intendent Siuts im Aufträge des Kirchenvor¬
standes mitgeteilt hat, dieser habe für die Be¬
schaffung eines Harmoniums für den „Linden¬
hof" (Altenheim) 200 RM . bewilligt. S . führt
noch aus , daß es dem Vorstande eine Freude sei,
dadurch bekunden zu können, daß auch er an
dem Wohlergehen dieses jüngsten aus sozialer
Gesinnung herausgeborenen Kindes unserer
Stadt regen Anteil nehme.

Sorgen der Nationalsozialisten. Es liegt
folgende Anfrage der NSDAP .-Fraktion vor:
„Warum wird bei Schluß der auf Kosten der
Stadt veranstalteten sogenannten Kurkon¬
zerte  nicht mehr das „Deutschland¬
lied " gespielt ?" — Der Oberbürgermei¬
ster antwortet , daß von der Vadeverwaltung
dem Orchester keine Vorschriftengemacht worden
sind. Das Orchesterhat aus Anfrage erwidert,
daß abwechselndMärsche und das Deutschland¬
lied gespielt werden; die Märscheerfreuten sich
besonderer Beliebtheit . Auch jetzt seien der
Kapelle Vorschriften nicht gemacht worden. —
Damit ist das Kollegium einverstanden.

Abbau für die weiblichen Angestellten. Auf
Vorlage des Magistrats soll anläßlich eines
Sonderfalles wegen Zahlung von Uebergangs-
geld an infolge Verheiratung ausscheidende
weibliche Angestellte so verfahren werden, daß
die Zusicherung dieser Zahlung nur bestehen
bleibt für diejenigen weiblichen Angestellten
der Stadtverwaltung , denen sie im Dienstver¬
trage ausdrücklich zugesichertworden ist. Im
übrigen soll solche Zahlung nicht mehr statt¬
finden. — Das Kollegium nimmt davon
Kenntnis.

Die vorgestrigen Ueberschwemmungen. Auf
einen Dringlichkeitsantrag hin äußert sich Bv.
Jockufch über die Leistungen des Pumpwerks
Lei dem enormen Regen und kritisiert, daß Ent¬
wässerungsgesellschaftund Stadtoauamt nicht
die Kellerüberschwemmungen verhindern kön¬
nen. Es sei vielleicht eine größere Pumpe an¬
zuschaffen und dann seien die Rückstauverschlüsse
überall durchzukontrollieren. — Bv. Me in ecke
schlägt vor, dieses noch einmal zu protokollieren.
Nach dem früheren Beschluß sei der Entwässe¬
rungsgesellschaftaufgegeben, Abhilfe zu schaffen;
eine Aeußerung von ihr liege noch nicht vor. —
Baurat Zopfs  gibt an, daß Kontrollen in den
Häusern dauernd stattfänden.

Kein Umformer für die Oberrealschule. Es
liegt ein Antrag der Leitung der Oberrealschuls
vor, ihr die Anschaffung eines Umformers zur
Erzeugung von Gleichstrom zu ermöglichen,
und zwar durch Bewilligung oder Leibung des
Geldes. Da die Dringlichkeit des Antrages
nicht ausgesprochen wiK», kommt er nicht zur
Verhandlung, es sei denn in der nächsten, erst
Mitte August stattfindenden Sitzung.

Um 6.10 Uhr erreichen die öffentlichen Be?
ratungen ihr Ende. Eine vertrauliche Sitzung
schloß sich an.

Ladt Iahten sprechen.
Wsstbromwich Albion, die englische Pro-

seKonalmannschaft, die 1931 den englischenPo¬
kal gewann, hat innerhalb von 50 Jahren nur
sieben Torleute gehabt.«

Durchschnittlichgeben 100 Einwohner in
Deutschland 53 RM. für Großuhren aus. In
USA. wird das Doppelte auf-gewendet. Von
Europa steht Deutschland an der Spitze. '

«

Auf der Leipziger Tagung des 178 000 Mit¬
glieder zählenden Reichsverbandes der Gast¬
wirte wurde festaestellt, daß auf jedem Hotelbett
durchschnittlicheine Schuldenlast von 280 RM.
ruht . ^

In der Schweiz kamen im Fahr 1930 auf
215135 Telefonanschlüsserund 298 880 amts-
bsrechtigte Sprschapparats.«

Eins Batterie USA.-Feldrrtilleris trans¬
portierte man versuchsweiseim Flugzeug an
einen 200 Kilometer entfernten Ort . Statt
nach vier Tagen stand die Batterie nach einer
Stunde fertig zum Feuer.

»

Mr München hat man fn diesem Jahr die
Duühschnittszechechnes Gastes auf 21 Pf, er-
hchnchs tz, MM « M 50 K (19W: 1 RM .).

Zwecken, zur Herstellung von Kunstleder und
Kautschukersatz, zur Lederappretur und Seifen-
fabrikation, zu Desinfektionsmitteln. Dis
deutsche Einfuhr betrug 1929 rund 9 Millionen
Kilogramm, hauptsächlichaus England und
Belgien.

Das neue Luftschiff„Akron" der USA., wel¬
ches auch als Flugzeug-Mutterschiff für drei bis
sieben Flugzeuge dienen soll, wird 240 008
Kubikmeter Gas enthalten („Graf Zeppelin"
137 088) Lei 240 Meter Länge („Gr. Z." 236
Meter) und 40,5 (30,5) Meter Durchmesser.
Dis Maschinenleistungist 4500 (2750) PS ., der
Aktionsradius 17 000 (10 000) Kilometer.

*

In dem seit dem Kriege verödeten Kiel sol¬
len nach Angabe des Kieler Wohnungsamtes
7228 WHnungsuchende vorhanden sein, ferner
4600 Wohnungen schien und 2010 Kirler unzu¬
reichendeWohnungen haben!

100 000 Hektar bestes Land in Kolumbien
können an deutscheSiedler abgegeben werden
in den viele tausend Quadratkilometer umfas¬
senden Hochtälern der Sierra Nevada. Dieses
Gebiet zählt zu den gesündesten der Erde. Ko¬
lumbien hat NM 6 Millionen Einwohner, wo¬
von nur ein Zehntel Weiße.
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Doppelverdiener.
Die Frage der Doppelverdiener, welche sich

vor nicht allzulanger Zeit auch bei Len obersten
Reichsstellen einer nicht unwesentlichen Beach¬
tung erfreute, ist bedauerlicherweiserm Zeichen
der Notverordnungen in den Hintergrund ge¬
treten. Diese Frage bedarf aber in einer Zeit,
wo die Arbeitsbeschaffung mit allen zur Ver¬
fügung stehenden Mitteln gefördert werden
mutz, besonderer Aufmerksamkeit; »st sie doch die
einzigste Möglichkeit, ohne Bereitstellung wesent¬
licher Mittel den Arheitsmarkt der erwerbs¬
losen Angestellten zu entlasten. Es sind der¬
zeit vom Reichsarbeitsministerium Ermittlun¬
gen angestellt worden, die sich in dieser Frage
auch auf die Arbeiter bezogen. Das Ergebnis
Lei dieser Berufsgruppe mutzte mangelhaft sein,
da ja ein Arbeiter in den allermeisten Fällen
nur durch Arbeit auf seinem Acker, oder durch
die Aufzucht von Kleinvieh seine Lebenshal¬
tung zu verbessern sucht, was wohl von jeder
Seite verstanden wird und als Doppelverdienst
nicht zu werten ist. Die Geschädigtendurch die
Doppelverdiener sind fast ausschließlichdie An¬
gestellten, in deren Berus sich Pensionäre aller
Schattierungen eingedrängt haben, welche den
gelernten Fachkräften den Arbeitsplatz streitig
machen. Will man diese Dinge beseitigen, so
sind zunächst die Ursachen festzustellen. Hierzu
gehört, daß ein wesentlicher Prozentsatz von
Firmen der Privatwirtschaft es lieben, das
Risiko für die Bezahlung der Arbeitskräste von
den eigenen Schultern auf die der Arbeitnehmer
abzuladen. Dazu eignet sich niemand besser wie
ein Pensionär, der ja in seinen Pensionsbezuaen
eine kaum zu erschütternde Grundlage sür sei¬
nen Lebensunterhalt hat . Die vielen Anzeigen
auf dem Stellenmarkt mit der Fußnote „abge¬
bauter Beamter bevorzugt" beweisen eindeutig
die Richtigkeit dieser Auffassung. Daß auch die
Behörden sich zu einem Teil noch nicht von den
Doppelverdienern trennen können, liegt teil¬
weise an älteren Verbindungen der dort be¬
schäftigten Pensionäre, bzw. an einem über¬
triebenen Pietätsgefühl , von dem bedauerlicher¬
weise den Erwerbslosen nichts entgegengebracht
wird. Einige Beispiele aus der Praxis : Eine
oldenburger Weinfirma beschäftigt einen pen¬
sionierten Major , dessen Pensionseinkommen
doppelt so hoch ist, wie das eines gut bezahlten
Angestellten, eine andere Firma der gleichen
Branche einen abgebauten Eisenbahninspektor.
Auch in bürgerlichen Zeitungsbetrieben und so¬
gar bei der Kirchengemeindefindet man solche
Kräfte. Bei der Oldenburgischen Landwirt-
schastskammer wird die Frau eines Musikdirek¬
tors beschäftigt, dessen Einkommen im Monat
größer ist, wie das von acht Arbeiterfamilien
zusammen. Auch andere öffentlich rechtliche
Körperschaftenbedienen sich bei der Arbeitsver¬
richtung doppelverdienender Kräfte. Auch
Reichsbehörden, wie Landesfinanzamt. Reichs¬
bahn, fehlen in diesem Reigen nicht, ebenso wie
die Reichspost ja auch dabei sein mutz. Ein
hiesiges Kaufhaus beschäftigt zwei verheiratete
Frauen, deren Männer , der eine als gutbezahl¬
ter .Angestellter einer Reichsebhörde, der andere
als Prokurist, ihre Arbeitsplätze haben. .Diese
Beispiele lassen sich unschwervervielfachen und
zeigen auf, daß die wesentlicheAnzahl der dop¬
pelverdienenden Pensionäre von den Reichs¬
behörden (Offiziere, Reichsbahn und Reichs¬

post) gestellt wird. Ist es doch noch nicht lange
her, daß in dem Verwaltungsbetriebe des hiesi¬
gen Regiments Nr. 16 ein Zivilangestellter
seinen Arbeitsplatz an einen zur Verfügung
stehenden pensionierten Hauptmann abtreten
mutzte. Soweit ein Auszug aus dem vorliegen¬
den Material . Jetzt ist. zur Beurteilung der
verzweifelten Lage der arbeitslosen Ange¬
stelltenschaftdes Oldenburger Landes wichtig,
die Bewegung auf dem Arbeitsmarkt zu kennen.
Hier ergibt sich folgendes Bild : Während nach
dem Stande vom 1. April gegenüber dem Vor¬
jahre sich im Bezirk des Arbeitsamtes Olden¬
burg bei manchen Arbeitergruppen eine nicht
unwesentlicheVerbesserungin dem Abgang von
Arbeitskräften zeigte, konnte der Arbeitsmarkt
für die männlichen erwerbslosen Angestellten
eine Verschlechterung von 25 Prozent aufweisen.
Diese Verschlechterungbetrug am 1. Juni noch
neun Prozent. Für weibliche Angestellte hin¬

gegen war am gleichen Termin eine Besserung
von 8,4 Prozent zu verzeichnen. In manchen
Betrieben der privaten Wirtschaft zeigt sich auch
noch die Erscheinung, daß berufsfremde Ver¬
wandte des Arbeitgebers, welche verarmt sind,
sich dort ihren Lebensunterhalt verdienen und
dafür Angestellte freigesetzt werden.

Hieraus ergibt sich die ganze Trag 'k eines
Standes , der auch heute noch notwendig ist und
berechtigtestarke Lebensberechtigungnachweifen
kann. Wenn man angesichts solcher verzweifelten
Lage eines von starkem Arbeitswillen erfüllten
erwerbslosen Berufsstandes die Haltung na¬
tionalsozialistischer und anderer bürgerlicher
Parteien im Landtag und im Reichsparlament
zur Arbeitsbeschaffungsfrage sieht, kann jeden
erwerbslosen Angestellten nur ein Grauen vor
soviel Verantwortungslosigkeit beschleichen. Den
Regierungsstellen aber wäre zu empfehlen, da
wir doch schon im Zeichen der Notverordnungen
leben, mit dieser Wirtschaft durch eme absolut
eindeutige Verordnung endlich Schluß zu
machen.

Eskimos flüchten ins Gefängnis.
Es gefällt ihnen besser als der Polarwinter.

Aus Neuyork wird berichtet: Das Gefängnis
von Point -Hope im nördlichen Alaska hat eine
eigenartige Invasion zu verzeichnen. Seit
einiger Zeit strömen die Eskimos in Scharen
nach der Stadt , um sich dort freiwillig ein.
sperren zu lassen. Die Urisache dieser seltsamen
Handlungsweise ist höchst bezeichnend sür die
Mentalität der primitiven Bewohner des Nor¬
dens.

Im vergangenen Winter geschah es. dag
zwei Eskimos ' wegen eines Diebstahls festge¬
nommen und von dem amerikanischenDistrikts¬
chef zu Gefängnisstrafen verurteilt worden
waren . Man lieferte die zwei Spitzbuben nach
Point -Hope ein, wo sie ihre Strafe abznbützen
hatten.

Die beiden Eskimos hatten erwartet , daß
man ihnen zumindest den Kopf abhacken

oder sie lebendig braten würde.
Statt Lessen wurden sie in warme Zellen gesteckt,
die sür ihre Begriffe geradezu Luxusapparte¬
ments waren, und man gab ihnen ein Essen,
das ihnen nach dem ewigen Robbenfleisch

geradezu himmlisch schmeckte. Außerdem konn¬
ten sie den ganzen Tag auf ihrer Pritsche liegen
und faulenzen, statt im rauhen Schneesturm
der gefährlichen Jagd nachgehen zu müssen.

Kurz und gut: den braven Eskimos gefiel
es im Gefängnis so gut, daß sie am liebsten
für ihr ganzes Leben dort geblieben wären.

Sie empfanden es geradezu als Schicksalsschlag,
als sie endlich aus den gastlichen Mauern der
Strafanstalt scheiden sollten. Man mutzte sie
fast mit Gewalt hinausjagen.

Aber die beiden Eskimos behielten das
schöne Winterquartier in treuem Andenken.
Bald verbreitete sich in den Zelten und Schnee¬
hütten ihrer Stammesbrüder die wunderbare
Mär von dem Schlaraffenland, in dem man
umsonst alle Frenden des Daseins genießen
konnte. Und nun kommen täglich Hänfen von
Eskimos angerückt, die sich selbst verschiedener
Diebstähle bezichtigen und füreinander zeugen,
um nur ja bald ins gelobte Land von Point-
Hope einziehen zu können.

9er vergessene Sohn.
Nach seinem Tode reißen sich die Väter um ihn.

(Bericht aus Paris .) Ein Lustspiel¬
dichter hätte die Geschichte um den verstorbenen
Haarschneider Lavigne,  mit der sich gegen¬
wärtig die Pariser Gerichte befassen, nicht bes¬
ser erfinden können, als es die Wirklichkeitge¬
tan hat . Jean Lavigne starb vor kurzer Zeit,
SSjährig, an den Folgen eines Autounfalls , den
er im Wagen seines Freundes Vlerie erlitten
hatte. Der Verstorbene war sein Leben lang
ein uneheliches Kind gewesen und Hatte nicht
einmal seinen Vater gekannt; die Mutter lebte
schon seit zehn Jahren nicht mehr.

Nach seinem Tode stellte sich heraus , daß er
ein beträchtliches Vermögen hinterlassen hatte,
in Höhe von mehreren hunderttausend Franken.

Der sprachgewandte Kellner.
Ich sitze in dem kleinen Cafe der Punta

Tragara in Capri und sehe nach der Sonne, die
eben hinter den Monte Solaro taucht. Am
Nebsutisch ruft ein Gast Len Kellner: „Lime-
riere, pagara !" („Kellner, zahlen!")

Der dicke Herr an meinem Tische fragt die
Licke Dame neben ihm: „Wollen wir nicht auch
gehn, Dorjn ?" Dorchen nickt: „Ja , wenn de
Sonne weg is, wirds mr immr zu gald hier
oben."

Er zückt darauf die Brieftasche und ruft:
„Gammrjäre, Lackare!" Der Kellner versteht
das natürlich nicht. Dringender ruft der Dicke:
„Gammrjäre , backare!" Der Kellner starrt träu¬
merisch nach der Sonne. Da nimmt der Dicke
ein Fünflirestück, klopft damit auf den Mamor
des Tisches und ruft — nein : brüllt — zum
drittenmal : Gammrjäre , backare!"

Der Kellner kommt sofort angeflitzt: „Sig¬
nore . . .?"

„Backare!" sagt der Dicke Mt beleidigtem
Gesicht.

????"
"Backare!" schreit der Dicke und zeigt dem

Ein freudiges Grinsen überzieht das Gesicht
des dienstbaren Geistes. „Ah, il Signore voule
pagare ! Eertamente . . .!"

„Si , si, Lackare!" mordet der Dicke das schöne
Wort ,Dagare " weiter. Und sagt darauf zu
Dorchen: „Das h-ad awr lange godauerd, vis
der Las begriff» had!" Worauf der Kellner zu
allfeitigem Erstaunen erklärt : „Sie haddn
zwei Kaffee und ein Schdiggjn Euch», nlch
wahr?"

„Ja ", nickt der Sachse. „Saachn Se mal. Sie
schbrechn wohl Deudtsch?"

„Nu, freilich, Signore !"
„Wo Ham denn Sie das gelernd?"
„Na, hier in Jdaljn . Da had mr's doch so

viel mit Deudschn zu dun, und da hawe ich mir
Lhmd in den zehn Jahren angeweend, Hoch-
deudsch zu schbrechn. Hier vrgeehrn doch so viele
Herren aus Leibzch, und da Hawe ich das ähmd
mid dr Zeid gelernd."

Der Dicke darauf zu seiner Frau : „Hibsch
gann der das, nich wahr, Dorjn ? Und voll-
gommen ohne Agggend!"

Kurt Miethke.

Kaum wurde diese große Erbschaft durch die
Zeitungen bekannt gegeben, als sich ein Bauer
aus Landes  namens Laftillon  meldete
und Papiere vorlegte, aus denen hervorging,
daß er mehrere Jahre mit der Mutter des Ver¬
storbenen ein Verhältnis gehabt hatte.

Er behauptete, der Vater von Lavigne zu
sein, um den er sich angeblich aus Vergeb¬
lichkeit volle 83 Jahre nicht gekümmert

hatte.
Die sofort eingeleiteten Ermittlungen schienen
die Behauptungen von Castillon zu bestätigen.
Aber das genügte ihm nicht; sein plötzlich er¬
wachtes Vaterherz konnte den Gedankennicht er¬
tragen, daß der gewaltsame Tod seines Sohnes
ungerochenbleiben sollte. Darum reichte er ge¬
gen den Sohnesfreund Blerie, der das unglück¬
selige Auto gesteuert hatte,

eine Schadenersatzklage in Höhe von 169 600
Frank.

ein, über welchen Anspruch heute vor dem Zivil¬
gericht verhandelt werden sollte.

Aber es kam nicht so weit. Kaum hatte sich
das Gericht versammelt, um die Ansprüchedes
neugebackenenVaters zu verlesen, als plötzlich
ein Unbekannter im Zuschauerraum aufstano
und mit vor Alter zittriger Stimme erklärte:

„Das alles hat doch keinen Sinn , denn ich
bin der Vater von Jean Lavigne."

Und er legte ebenfalls Papiere vor, aus denen
hervorging, daß er vor 83 Jahren , also zur Zeit
der Geburt des kleinen Jean , mit dessen Mutter
ein Verhältnis gehabt hatte . Infolgedessen
mutzte der Schadenprozeßsofort vertagt werden,
denn nun entstand die wichtigere Frage:

Wer ist der richtige Vater des Verstorbenen?
Mit der Prüfung dieser Frage werden sich nun¬
mehr die zuständigen Behörden zu befassen
haben. Allerdings steht zu befürchten, daß beide
Väter ihre Ansprüche voll aufrechterhalten kön¬
nen werden, worauf dem Nachlatzgerichtnichts
anderes übrig bleiben wird, als mangels Gegen¬
beweise, die Erbschaft zu gleichenTeilen aufzu¬
teilen und die Tatsache anzuerkennen, daß ein
Sohn es auf zwei Väter gebracht hatte

Volkswirtschsst.
Die Ernte in Preußen. Preußen hat am

Montag seine erste Schätzung der Ernte 1931
veröffentlicht, nach der, der beginnenden Um¬
stellung in der Landwirtschaft entsprechend, drei
Roggenernte angenommen und die Ernte voni
Weizen und Füttergetreide zugenommen hat.
Die Winterweizenernte dürfte für das Jahr
l93l 2,42 Tonnen erbringen gegenüber 2,68
Millionen Tonnen im Vorjahr. Die Steigerung
beträgt 16,7 Prozent. Auch die Sommerwnzen-
ernte wird höher geschätzt(1931 ---390 090 -rön¬
nen gegenüber 239 000 Tonnen rm Voriahr )-
Bei der Wintergerste erwartet man eine Stei¬
gerung von 339 900 Tonnen im Jahre 1930 auf
370 000 Tonnen im Jahre 1931, ber der Som¬
mergerste von 1,25 Millionen Tonnen auf 1,38
Millionen Tonnen. Beim Winterroggen wird
mit einem Rückgang von 5,66 Millionen Ton¬
nen im Vorjahr auf 5,?7 Millionen Tonnen
gerechnet. Der Rückgangbeträgt nur 3.3 Pro --
zent. Beim Sommerroggen erwartet man sogar
eine Steigerung von 50 606 auf 60 000 Tonne IN
Die Haferernte dürfte sich vergrößern. Sie
betrug im Vorjahr 3,83 Millionen Tonnen,
in diesem Jahr erwartet man 4,54 Millionen
Tonnen. ^

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 7. Juli.
Amtlicher Marktbericht, Zucht- und Nutzmeh-
markt. Auftrieb 135 Stück Großvieh, darunter
12 Kälber. Es kosteten: Hochtragende Kühe
1. Qualität 440 bis 475, 2. Qualität 380 M
430, 3 Qualität 300 bis 360; tragende Rinder
1. Qualität 380 bis 440, 2, Qualität 280 mS
350; güfte Rinder und Weidetiere 150 bis 500;
Zuchtbullen 180 bis 300; Zuchtkälber bis zwei
Monate alt 60 bis 100, bis 14 Tage alt 25 brs.
50 RM. Ausgesuchte Tiere in allen Gattungen
über Notiz. Marktverlauf : Langsam. Nächster
Zucht- und Nutzviehmarkt: Dienstag , den 14.
Juli . Beginn der Weidefettviehmärkte: Freii
tag, den 24. Juli -.

Vermischtes.
Laichgebietedes Aales.

Ms einziges Laichgebiet des Aales, daA
lange Zeit vollständig unbekannt., gewesen ist,
wurde bis vor kurzem die Gegend zwischen den
Bermudas und den kleinen Antillen im Atlan¬
tischen Ozean angenommen. Eine dänische
Tieffeeforschungs-Expedition, die sich besonders
die Erforschungdes Tier - und Pflanzenlebens
der Meere zur Aufgabe gemacht hatte , brachte
nun kürzlich von einer zweijährigen Weltreise
neben anderen wertvollen Feststellungen die
interessante Entdeckungmit, daß der Aal auch
bei Neuguinea, der nördlich von Australien ge¬
legenen Insel , und Lei Sumatra laicht.

Sächsische Ordnung.
Ich beziehe ein Hotelzimmer in der Nähe

des Hauptbahnhofes in Leipzig. „Ich gann ja
mal midgohn," sagt die dicke Wirrin . „und
Ihnen Ihr Zimmer zeigen." Sie watscheltmir
voran, zwei Treppen hoch, und schließt mir mein
Zimmer auf. „Hier," sagt sie. „das wär 'sch.
Ich besichtige den Raum und erkläre mich zu->̂
frieden. „Und wenn Se mal missen." sagiaM
Wirtin , „da gehn Se einfach den langen Gang
hindr , da isfes Glosdr : Nullnull schdehd dranl"

„Ist eine Klingel im Zimmer?" frage ich.
„Ja , da ist doch der Gnopp. Wennse da drau-f

drign. mitzde das Zimmermädjn gommen. Awr
viel Amegg had das nich. Erschdenshaben wir
die nämlich gesdrn wäjn Unzucht, nausge-
schmiss'n, und zweidens is die vrdammde Klin¬
gel noch nie gegangen."

Humor uud Satter.
Eine Lektion für den Lehrer.

Eine sächsische Schule. Der Lehrer hatte in
der Pause seine Butterbemme gegessen Und
sich wohl den Mund nicht richtig abgewischt. In
der nun folgenden Erkundestunve fragte er die
Klasse, wer zu seinen Ausführungen noch etwas
zu sagen hätte. Ein kleiner Junge namens
Haase meldete sich.

„Nun, da saach's mal !"
„Awr nich laud."
„Warum nich laud?"
„Nein, das gann ich nich, fonsd vrhauen Sie

wieg!"
„Na, da saach's mir mal ins Ohr !"
Der Lehrer hob den Jungen in die Höhe,

und dieser sagte ihm ins Ohr : „Herr Lehrer,
du hasd 'n Grüml an der Fresse."

„Bubi", fragte die Mutter den kleinwinzigen
Hansl „wie heißt das Tier, das uns die Milch
liefert ?"
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De » NenttcckvÄk 8er Neichsbank berat über neue Kreditbeschränkungen. Die feierliche Einweihung des Stresemann -Chremnals in Mainz.

MMS

Links : Die wichtigstenMitglieder des Eeneralrats . — Oben: Reichsbankpräsident Dr.
Luther. NotenkommissarDr. Sämisch, Müller -OerlighaNsen. Bk. d. RWR . — Mitte : Bankier
Louis Hagen. Köln, ReichsbankvizepräsidentDr. Dreyse, D. D.-Dankdirektor Franz Urüig. —
Unten : BcknkdirektorO. v. Wassermann, Bankier Max Marburg , Hamburg. Handelskammer-
Präsident Franz v. Mendelssohn. — Rechts:  Das Gebäude der Reichsbank in Berlin , in
dem der Generalrat zu einer wichtigen Sitzung zusammentrat, um neue Maßnahmen gegen

.eine Gefährdung der deutschen Währung durch neue DevisenabMsse zu beraten.

Die Sösetalsperre Sei Osterode im Harz vor der Fertigstellung.

Deutschlands größte Trinkwasser-Talsperre, die Sösetalsperre bei Osterode im Harz, geht
ihrer Vollendung entgegen. Der Staudamm dieser Anlage ist 54 Meter hoch und 500 Meter
Mit nutz soll Wassevvorrät« Nr einen jährlichen Bedarf von W Millionen obm aufstaueL
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Riesenfeuer vernichtet ein pommersches Dorf.

Mick auf die Ruinen des Dorfes Hohendorf  bei Greifswald , das von einem Großfeuer
heimgösucht und völlig in Asche gelegt wurde.
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Reichsaußenminister Dr. Gurtius  hält vor dem enthüllten Ehrenmal die Festrede. — Am
Rheinufer in Mainz wurde unter Beteiligung von Tausenden von Zuschauern sowie Ab¬
ordnungen der deutschen, französischen und englischen Regierung das Ehrenmal für den ver¬
storbenen Reichsaußenminister Stresemann eingeweiht, dem die Rheinlande ihre Befreiung

von der Besatzung verdanken.

Polizei erzwingt die Durchführung des Unissrmverbots auch im nationalsozialistischen Haupt-
quartier.

PolizeiaSsperrung vor dem Braunen Haus in München. — Um die Durchführung des Uni«
formverbotes W erzwingen, besetzte eine größere Abteilung Schutzpolizei das München«

Braun « Haus, das Hauptquartier der Nationalsozialisten

Rußlands Diktator ist Wandlungsfähig.

Rußlands Diktator Stalin hielt eine auf¬
sehenerregendeRede, in der er sine Aenderung
der russischen Wirtschaftspolitik forderte. Neben
einer Staffelung der Lohnsätzeund einem Ab¬
bau der Fabriksowjets verlangt Stalin vor
allem die Heranziehung der bürgerlichen In¬
telligenz zur Industrie und Technik.

Gestern: Nieder mit den bürgerlichen Jntellek- Heute: Die Intelligenz muß am Wieder-
tuellen, den Saboteuren des Fünfjahresplans ! aufbau gleichberechtigtmithelfen!



IadMSdMche UmkAau.
Die Jadestädte als Kongretzstadt. Am IS. Juli

findet in den Iadestädten die Sommertagung
des Landesverbandes Nordwest im Reichsver¬
band des deutschen Gartenbaues statt. Die
Gärtner tagen ab vormittags 10 Uhr im „Park¬
haus". Das Programm ihrer Tagung sieht
neben Besichtigungender jadestädtischenHafen¬
anlagen und Baulichkeiten insbesondere ein¬
gehende Führungen durch die hiesigen Parks
und Anlagen vor. Der Landesverband Nordwest
umfaßt neben Oldenburg-Ostfriesland das Ge¬
biet von Bremen, Vegesack, Verden und Hoya.

Ein guter Fang der Kriminalpolizei. Wie
wir schon im Zusammenhang mit dem Einbruch
bei der GEG.-Liersammelstelle in Heidmühle
berichteten, ist es der Wilhelmshavener Krimi¬
nalpolizei gelungen, eine ganze Reihe von Ein¬
bruchsdiebstählen aufzuklären. Die Kriminal¬
polizei gibt folgenden Bericht darüber aus:
Nach umfangreichen Ermittlungen ist es gelun¬
gen, zahlreiche in der letzten Zeit hier verübte
Einbrüche aufzuklären und einen Teil des ge¬
stohlenen Gutes wieder herbeizuschaffen. Der
Haupttäter,  der Tischler Karl Eabada
aus Wuppertal -Vohwinkel, der sich seit einiger
Zeit in Wilhelmshaven, Bismarckstraße 129,
aufhielt, versuchtesich durch die Flucht der Fest¬
nahme zu entziehen. Bei seiner Ankunft in
Wuppertal wurde er jedoch auf Veranlassung
der Wilhelmshavener Kriminalpolizei sofort
festgenommen. Vorwiegend hatten es Eabada
und sein Anhang auf Büroräume , in denen sie
Geld vermuteten, abgesehen. Unter anderen
Sachen wurde auch die vor einiger Zeit aus dem
Büro der Firma „Ostig" an der Kronenstraße
gestohleneSchreibmaschinein der hiesigen Woh¬
nung des Einbrechers vorgefunden. Sie wurde
der Firma wieder zugestellt. Dem Täter und
seinen Genossenkonnte auch der Einbruchsdieb¬
stahl in die Räume der EEE .-Eiersammelstelle
in Heidmühle, bei der man 2800 RM . erbeutete,
nachgewiesenwerden. Wahrscheinlich kommen
noch mehr Straftaten auf das Konto dieser
Leute. Personen, die Angaben über
Eabada und seinen Anhang  machen
können, werden gebeten, der Kriminalpolizei
Wilhelmshaven, Friedrich - Ebert - Straße 80,
Zimmer 18, Mitteilung zu machen. Die An¬
gaben werden auf Wunsch vertraulich behandelt.

Ein Deichbruchim Kleinen. Heute vormit¬
tag gegen zehn Uhr ereignete sich bei den Bag¬
gerarbeiten am Südhafen ein Zwischenfall.
Hier brach an der westlichenSeite des Aufspül¬
geländes der Schutzdamm, so daß Gräben und
der Verbindungsweg zum Deich überschwemmt
wurden. Man ist gegenwärtig oabei, den Scha¬
den zu beheben.

Verdiente Anerkennung. Der Chef der Ma-
rienestation der Nordsee, Vizeadmiral Tilleßen,
hat dem Marine -Artilleriemaaten Majchr-
zak  von der Küstenartillerieschule in Wil¬
helmshaven für die Rettung eines jungen
Mannes vom Tode des Ertrinkens am 28. Juni
unter eigener Lebensgefahr feine besondere
Anerkennung ausgesprochen.

Bon der Neichsinarine. Die Marinesegel¬
jacht Msta" ist am 6. Juli in Helfingör ein-
gelauW . und wird heute von dort wieder in
See gehen. — Der Stationstender „Frauen-
lob" beabsichtigt am 13. Juli vormittags zu

einer Fischereischutzfahrt. die sich bis in die
erste Äugusthälfte ausdehnen wird, von hier
auszulaufen. — Das neue Kommando gemäß
Herbststellenbesetzung tritt an : Kapitänleutnant
(Ing .) als Kraftfahroffizier Lei der Komman¬
dantur Wilhelmshaven, unter vorläufiger Bei¬
behaltung seiner Stellung als Kompanieführer
bei der Schiffsstammdivision der Nordsee im
Nebenamt, am 10. Juli.

NoeLweftdellMe
Rundschau.

Delmenhorst. Zwei Tote bei einem
Autounglück.  Ein schweres Autounglück
ereignete sich auf der Chaussee Bremen—Delmen¬
horst bei Heidkrug.  Der aus Bremen kom¬
mende Wagen des Kaufmanns Karl Behrens
geriet in einer Kurve an den Bordstein und
überschlug sich mehrmals. Das Auto wurde voll¬
ständig zertrümmert. Von den drei Insassen
war der Lagermeister Alfred Junge sofort tot,
der Kohlenhändler Peter Neumeyer wurde
schwer verletzt. Der Chauffeur des Wagens kam
mit geringeren Verletzungen davon.

Schweres Unwetter in Ostfriesland. In der
Emsgegend hat das Unwetter am Montag ge¬
waltigen Schaden angerichtet. In Emden ist zum
Beispiel kaum ein Keller wasserfrei geblieben.
Der wolkenbruchartige Regen zog sich stunden¬
lang hin, und muhte die Reichsmarine zu Hilfe
herangezogenwerden. 78 Mann rückten in Bade¬
hosen an und halfen pumpen und schöpfen. In
der Umgebung von Emden wurden sechs
Kühe und ein Schaf  vom Blitz getötet.
Zwei Masten der Ueberlandleitung zersplitterte
ein starker Blitzschlag, so dah mehrere Ge¬
meinden ohne Strom  blieben . In Hollen
zündete der Blitz in einem Platzgebäude.
Außer den Gebäuden und den großen Heuvor¬
räten verbrannten auch sieben Schweine.
In dem Hause, das einen ehrwürdigen Eindruck
machte und im Jahre 1780 erbaut worden ist,
sind sehr wertvolle Familienschränke,
die einen hohen Altertumswert besaßen, mit¬
verbrannt . Ebenso richteten die Wassermassen
in Leer großen Schaden an. Viel Glück  hatte
ein Schornsteinfegerin Emden. Als er beim Be¬
ginn des Gewitters kaum den Schornstein der
Hochseefischerei verlassen hatte, traf diesen ein
Blitz uns spaltete ihn in vier Teile.

Kurze Notizen aus dem Lande. Im Sagter-
land ereigneten sich kurz hintereinander drei
Brände,  die landwirtschaftliche Anwesen
völlig einäscherten. In zwei Fällen handelt es
sich um die Anwesen von Kolonisten. Der eine
Brand ereignete sich in Elisabethfehn, der zweite
in Ramsloh, der dritte bei Scharrel. Bei dem
Brand in Ramsloh sind die Hühner und ein
Schweinmit Opfer des Feuers geworden. — Die
oldenburgischeStaatsanwaltschaft sucht Ein¬
brecher,  die bei einem Schuhmacherin Grüp-
penbühren offensichtlich das ganze vorhandene
Lager ausgeräumt haben. Die Diebe haben u.
a. mitgehen heißen: 6 Paar Gamaschen, 2 Paar
Herrenhalbschuhe, 2 Paar Arbeitsschuhe, 3 Paar
Damen-Lackschuhe, 6 Paar weitere Damenschuhe,
7 Paar Haus- und Kamelhaarschuhe, schließlich
noch 7 Paar Kinderschuheund 6 Paar Hallen¬

turnschuhe. — Bei einem Landwirt in Ellenser¬
damm wurde bei einem Einbruchsdieb¬
stahl  eine goldene Uhr und eine Geldbörsemit
Inhalt gestohlen. — Als auf der Strecke Hiel-
kenborg—Weener eine Arbeitskolonne
mit dem Stopfen von Schwellenbeschäftigt war,
mußte die Arbeit wegen einem herannahenden
Zuge unterbrochen werden. Von den schon zur
Seite getretenen Leuten wollte der Arbeiter
Schipper kurz vor dem Zuge noch schnell das
Gleis überschreiten, um seine Trinkflaschezu er¬
langen. Dabei traf ihn die Lokomotive am
Kopf,  so daß er den Bahndamm herabrollte.
Der Unalücklî e, der 38 Jahre alt ist und Frau
und drei Kinder hatte , ist bald darauf seinen
Verletzungen erlegen. — Der Hofbesit¬
zer Janzen in vchmolte stürzte bei Vau-
arbeiten  auf seinem Hof vom Balken in die
Tiefe. Er fiel mit dem Kopf auf eine Mörtel¬
tonne und blieb mit einem schwerenBruch
der Schädeldecke  bewußtlos liegen. Im
Kreiskrankenhaus ist er 48 Stunden nach seiner
Einlieferung gestorben, ohne daß er das Be¬
wußtsein wiedererlangt hatte. Der Verunglückte
hinterläßt Frau und vier Kinder.

Der Scheuen-Prozetz.
Im Lüneburger Scheuen - Prozetz

kommen die Mißstände im Scheuener Fürsorge¬
heim weiterhin zur ausführlichen Erörterung.
Es wird festgestellt, daß der angeklagte Heim¬
leiter Staube die Veranstaltung von „Saal-
platten ", fürchterlichen Prügelszenen der Zög¬
linge untereinander , stillschweigend geduldet hat,
desgleichen die Einrichtung des „Schwarzen
Gerichts", das die „Verbrechen" der einzelnen
Jungen verurteilte und abstrafte. Einmal feuerte
Straube seine Prügelgruppe , die eine Gruppe
geflüchteter und wieder eingefängener Jungen
„bearbeitete" mit den Worten an : „Macht ihnen
Dampf!" Wiederholt wird der Angeklagte vom
Porsitzenden zur Wahrheit ermahnt. Zwischen
den beteiligten Anwälten kommt es des öfteren
zu heftigen Zusammenstößen.

Frau Hanau schwer verletzt.
Frau Han .au, die Gründerin der „Eacette

du Franc", die nach der gerichtlichen Verhängung
des Konkurses über ihr Unternehmen schon vor
längerer Zeit eine neue Zeitschrift mit dem
Namen „Forces" gegründet hat, um ihre Gläu¬
biger befriedigen zu können, hat am Dienstag
bei der Rückkehr von Straßburg nach Paris in
der Nähe von Meaux einen Automobil¬
unfall erlitten  und wurde schwer ver¬
letzt . Sie wurde mit einem Bruch des linken
Armes und linken Beines in eine Klinik ein¬
geliefert. Ihr Chauffeur kam mit leichteren
Verletzungen davon.

Das Urteil im Uralzess-Prozeß.
In dem Dresdener Uralzeff-Prozeß wurde

Uralzeff  zu drei Jahren Gefängnis. Dr.
Steinmetz  zu sechs Monaten, Schrade  zu
einem Jahr drei Monaten, Bedenk  eben¬
falls zu einem Jahr drei Monaten , Rifczes
zu sieben Monaten Gefängnis und Dr. Türk
zu zehn Monaten Gefängnis verurteilt . Im
Falls Rifczes gilt die Strafe durch die Unter¬
suchungshaft als verbüßt. Den übrigen An¬
geklagten wurde die Untersuchungshaft in fol¬
gender Weise angerechnet: Uralzeff mit vier
Monaten drei Wochen, Dr. Steinmetz mit zwei

Monaten drei Wochen, Schrade mit acht Mo-
naten. Bedenk mit einem Monat und Dr. Turr
mit einem Monat drei Wochen.

Das Reich s kabinett  ist heute vormittag
zu einer Sitzung zusammengetreten an der auch
Reichsbankpräsident Luther  teilmmmt . Im
Mittelpunkt der Beratungen wird der Vorschlag
der Wirtschaft über die 800 Millionen Aussall-
burgschaft stehen. . .

Die Reichsbank  verhandelt zurzeit nnt
England und Amerika um Ausnahme
neuer Kredite,  die anderthalb Milliarden
Höhe haben sollen. Zunächst erwartet man
Kredite in Höhe bis zu 800 Millionen Reichs¬
mark.

Am Dienstag wunderten von dem Devisen¬
bestand der Reichsbank25 Millionen  RM.
ab. Man nimmt an, daß es sich dabei um
Aufträge handelt, die bereits am Tage vor der
Pariser Verständigung erteilt wurden

Das preußischeStaatsministerium
hat am Dienstag beschlossen, den Volksent¬
scheid  wegen Auflösung des preußischenLand¬
tags am 8. August  vor sich gehen zu lassen.

Die französische Negierung hat die englische
Anregung zustimmendausgenommen, wonach in
der nächsten Woche  eine Konferenz  des
Komitees der Schatzamtsachver ständi¬
gen  in London stattfinden soll.

VermischteNotizen. In Stockh o l m wurde
gestern der internationale Landarbeiterkongreß
eröffnet. — Der amerikanischeStaatssekretär
Mellon  hat sich von Paris aus zur Erholung
an die französische Riviera begeben. — Am
Dienstag mittag kam es vor der Frankfur¬
ter Universität  zu Tumulten, als ein
Demonstrationszug linksgerichteter Studenten
den Platz vor der Universität erreichte. — Die
Ueberfchwemmungen  in Kwantung
(China) gehen zurück. Man nimmt an, daß
4000 Menschen ums Leben gekommen sind —
Die Kommunistische Partei  hatte dis
Absicht, sozusagenals Ersatz für ihre verbotene
„Spartakiade " in Bernau  einen Roten
Sporttag  durchzuführen. Jetzt ist auch die-
ser verboten  worben . — Die Straßbur --
ger  Stadtverordnetenversammlung hat mit 18
kommunistischenund autonomistischenStimmen
gegen 13 sozialistische und katholische Stimmen
die Illuminierung der Straßburger Kathedrale
aus Anlaß des Nationalfeiertages abge¬
lehnt.  _

JadeilätNüie
VarteianaelesenheNra.

Arbeiterwohlfahrt Neuengroden. Die Arbeits¬
abende fallen bis zum 4. August aus^^ ^

NeiÄSbamrer
Gckwae, - Kot - Gold.

Wilhelmshaven-RLstringen. SF .-Abteilung am
8. Juli (Mittwoch) Antreten 6 Uhr Schieß-
stand „Elysium".>> . . . . .. . ..

Für die Schriftleitung verantwortlich: Ka ^ l
Schatz , Wilhelmshaven. — Druck und VerWg:

Paul Hug  L Co . Rüstringen

KnLvigvnlsiI GÜI* » oi ' livnksm u , Umgsgvnil

llks WM » M MW bin llE MW U nM!
AiirL
Wegen der am Donnerstag , dem 9. d. M., in

Abbehausen stattfindenden Füllenschau wird die
Staatschaussee daselbst von Mammens Gasthaus
bis Ostendorss Dampsmühle von vormittags 7°/,
bis llfiz Uhr sür den Verkehr gesperrt.

Nordenham , den 7 Juli 1931.
Amt Butjadingen . Friederichs en.

Reichsbund
der Kriegsbeschädigten, Teilnehmer und Hinter¬

bliebenen. Ortsgruppe Nordenham.
Am Freitag, 19. Juli , abends 8 Uhr, findet unsere

MzliMmrminIiiiiz
im Gewerkschaftshaus , Schulstraße 10, statt.

Tagesordnung wird in der Versammlung
bekannt gegeben. Erscheinen dringend erforderlich.

Der Vorstand.

SeZIru » »»»S. »lull
Um mögliekst sodnell ?u räumen , bade
ied ckie kreise stark  bsruntergssetiitl

Rralrv, LvLv rr. Huvrslr.

We kusMoalt
rrikmrm»

«esolrjtHsstvU« tVarclenUam, rel . 2LSS

Z « nsil » !' billig « !'
ZVU Nartzarwe lileiikral IW
1 Rkä. keinsto Datei . nur 42-Z

1I Rkä.keinsks Rauskalt „ 48H

l via velmsrke
1Rk<l .Lroma -UarK.,jstrtn .60H
1? kcl.8avsIIa -Uarg . „ „ 70-Z

jotrt nur 33

1l?k<l .Rier -Rörnebsn . nur48H
IRkä .Rier -Uakkaroni >, 48 H
1Rkä. kartokkslmekl „ 20^
Skkch.kartokkelmsbl ,, 95 -Z
Ikkch.Rruebrois . 15
lORkch. Rruobrsis . . . „ 1,40
1kkch. Vollreis . . . . . „ 18,z
lORkch.Vollrsis . . . . „ 1,70
1? kch. Oranpen . . . . . >, 28 -j
Ikkch.ksismobl . . . . ,,  20 -Z

>1kkä . 6risL . . 30H

Ikkä . Lago . nur 30H
1Rkä. 8obmalrboknen „ 30 ä
IRkch. Rrbsen . . 20 H
IRkch-Van .-kuchäinZ . . „ 48^
1Rk<l . kokoskett . . . . „ 35 -X
1 Rk<l . 8alatül . . . 55,Z
1 Rk<l . kakkss . . 1,80
1 Rkch. Kirnen , § etr . . . « 64 H
1Rk«l . l?ürsiosts . . 70 -Z
1 Rkch. Msvbobst 1 . . . „ 55 H
1Rkä.Rosinen o.8t ., stell N.48H

ItsNecreillrslc Sebr . Mpcr
Ink . : 4 nrl üllolrels , lillxen.

Rillixs Reeugsguells kür Wieclerverkäuksr . — RisksrunA krei
Raus . — Luk Wunsob Rrsislisten ankorckern.

MMrcnlest
li » « ammeMsraen

sm II 12  uns 13  Juli

-lfirs am Zonnabsnck, cksin4. Arik 1SZ1
vollropsns Vsrrnäütnns asr'gsn an

Uaiss , gsb . IVMsnbroL.
Vraks, ctsnS, FaÜ lSZl.
A/siofissrÜg clanLsn wir LsraLofisk kür

<Ls ans erwiesenen KaünsrLsarnksr 'ksn.

dsaeb langsra Reichen raudto uns
cher Doä unseren lieben 8okn , Rruchsr,
Onkel unä 8ebrvagsr

Ilinnteiii
im Liter von 30 llabren.

Ries bringen tiekbstrübt nur
Kenntnis

I niiiilie Ruosk»Rnustein
nebst allen Lngebörlgen.

Linsvvarchsn, «len 7. lluli 1931.
Lesrchiguug am Drei tax-, chsm

1V. lluli , naebm ., von cher Roräsn-
bamer Reiekenkalle . Lb Drausrbaus
um 4 Ilbr naeb chem neuen Rriechbok
in Rlexen.

8Mtvölsiii von !8I9 kmvglüsn
Lm dlontag , chsm 6. lull , starb naeb

langem , sedwersm Reichen unser lang-
sädriger Lportgsnosse

Mir ÜMim
Stets treu nn<l lleiüig chem Arbeiter¬

sport sieb vichmsnch, weichen wir seiner
stets ebrench gschsnken. OerVorstanch.

kserchigung krsitag , chsn 10. lull,
naebm . 4 Ilbr , vom Drausrkaus aus.

8oL !släsi » olLr. V^ ktllvere !»
äer Oerneinäs Llsxe»

dlnviiriir r
diaob langem Reichen verstarb am

Llontag unser Osnosss

llsiirteln
im Liter von 30 labrsn . IVir verlieren
chsn überzeugten kämpksr ru trüb . Leine
stets bereits Mitarbeit sickert ikm bei uns
eins blsibenchs Ltätts cher ebrenäen Rr-
innsrung , OerVorstanch.

Oie Oenosssn versammeln sied uni
Dsiinabms an cher Oesrchizung am kreitag,
3.4b Ilbr , bei I!. Os^s.

Vsntsvllsv MetallarNelter -Verliail « D
VerwaltnngsstsUs lAnswarchsn-k orchenbam

Osn Kollegen chie traurige Mitteilung,
chalZunser lang )ädriges Mitglied

k»itz Rsurtein
naeb längerer krankbeit verstorben ist.
Lein Lnchenksn kalten wir in Obren.

Oie Oeerchigung Suchst statt am Orsitag,
dem 1V. lull , naebmittags 4 Ilbr , vom
Drauerbanss aus. Oablreivbe Oetslliguugerwartet

VI« OrtsverwaltiEg.

bsstbswäbrte erprobte Oualltätsn iu seäsr
Luskübrung uuch kreislags liskert billigst

KL . Ivb usbme auok täglick Letten r.ur
kabrikmälZigeu grüuchllebsu Reinigung an.
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Deranntmaüfung.
Am Freitag , dem 1V. Juli 1931. nachmittags

4 Uhr . werden in dem Auktionslolal Hillmanns
Restaurant am Banter Markt , gepfändete Sachen
und zwar:

1 Bücherschrank, 1 Schreibtisch, 2 Tische, 3
Stühle , 1 Plüschsessel, 1 Korbsessel, 1 Stand¬
uhr . 1 Bajazzo -Apparat und 1 Posten Bett-
und Tischwäsche

im Wege der Zwangsvollstreckung öffentlich ver¬
steigert,

Wilhelmshaven , den 7. Juli 1931.
Wollstreckungsstelle des Finanzamts

Rttstringen -Wilhelmshaven.

MaiungMe liir uMende Mütter

i>es Werit -MtWiMreins.
Die Beratungsstunde sür werdende Mütter

findet in Zukunst wöchentlich Freitags von 14
bis 15 Uhr im Arbeiteramt der Marinewerft.
Gökerstraße I, statt . Die Beratungen werden
durch einen Frauenarzt erteilt.

S0NE >LWa » SLd0t in
HüÄien «ml
Sidlsirimme »«
bei LlrÄllLVol oioWIIIg«
UüblemvsA 17 Telefon 537

Ittt

können Sie , der heutigen Zeit entsprechend, zu
Hause machen. Unser tt

»
wirkt Wunder ! Geben Sie bet Ausgabe einer
Bestellung nur Ihr Leiden an und wir senden
Ihnen sofort den wirksamsten Tee Pro Paket zu
1.5Ü RM ., halbe Kur , 6 Pakete, 8 RM ., ganze
Kur , 10 Pakete, 12.50 RM . Kuren srei Haus.
Wenn in Apotheken nicht erhältlich, sofort Wohl¬
leben u. Weber, G. m. b, H.. Medizinisch-phar¬
mazeutische Präparate , Berlin W. 30, Abt. 108,
schreiben, wegen Nachweis der Versandapotheke.

l -szev . <üenernl -lll«1or»-8vro1e8v -8t » 11on.
Lutolia « » IVelo », 140 » .

suAü ) uivi . § es5
nur ciurck. äLL-

LIWLirttWI.
R « „ .l-.u. «ktt.Nc^ ttNLVLN'T' ,

in allen öiWliläMn KeeDkten ru lieben

«» e»msnnrbsÄ !"!
Vvrnkrelelinng «LnatUolesr n »«ck.

Hiiüer » nrl VuuusilliLckvr
Onredgskenü täglieb geöllnst

kür Damen nnü Herren
2n sämtl . Lrankenksssen rngelassen

Oaebmännisvbe Lsüiennng
Ln » vlsrnnrolrplalL P êrnspr . 2« S ^

lubader : 0 . Lranüt

frugplslr-ülltsiirsiit IWeiiM
Kalkes mit Kuekeo . 50 ? t>
Tee mit Osbäek . 50 ? k
Orosss Lisr . 25 Lk

kiigvnv Loi »ali «r «i.
Lobülsn , Vereinen unü Kallsekränroken

komme weitgedenüst entgegen.
« . Mlnerslieln ».

AlizeigMeil U Slile «b«rg v. Mgegekd.
Her rrelllivleuilutv Lstrologe u . 8eI1 «eI»er

velloVilno
Ist iv ivcler Iller in OIckeiildurA

Fekloüplntr 16, Tel .5102 (inVertr .Vrnn Lsllorino)
kürz  säen einrslnsn rn spreoden . 6ikt Lusknnkt
üderVsrgnngenlieit unü Lnknnkt , über Lbs,I -isbs,

b'rennäsodnkt , 6ssobäkt unä Iwttsriespisl.
8prsodreit täglivk von 9 bis 1 nncl 3 bis 10 Ubr,

nnok Sonntags.
W> IkvUorlrio Ist vor uUem streng reell >M

KcllorjUgtlniIklcIiijtreiite»

Einige erstklassige

mit elektr. Lampe,
Satteldecke, Schloff
und Pumpe zu

Ausnahme Meile«

M -MOM
das billige Geschäft mit
der großen Auswahl
erster Markensabrikate.

vmekt
vom 7. ckllli

dis 14. ckuli einsvbl.

ljs . meil . UlkiM.
OLüvnkrirZ 1. O.

eillig.eillig
L « 1400

carrenr
färb «,reinigt,un¬
übertroffen . Tel.
205 . Chem. Reini¬

gungsanstalt,
Plissee- Brennerei

Expreß -Bügelei.
Hauptgeschäft : Gö-
kerstr.51. Filialen:
Marktstr .16,W 'ha-
oener Str . 66 und

Roonstraße 26.

äis kübreuäs

SNIl-Wllllösii.
k'sruruk 4672. - ----

Bekannt , reell u. billig!

von der
Gans ge-
rupst .mit
Daunen,
dopp. ge¬
waschen und gereinigt,
beste Qualität ä Pfund
Mk. 3.—, Halbdaunen
4.50, Vj-Daunen 6.25, la
Volldaunen 9.—, 10.—.
Gerissene Federn mit
Daunen , gereinigt 3.40
u. 4.75, sehr zart u. weich
5.75, la 7.—. Versand
per Nachnahme,ab 5 Psd.
portofrei . Garantie sür
reelle, staubfreie Ware.
Nehme Nichtgefallendes
zurück. Frau A.Wodrich,
Gänsemast , Reutrebbin
(Oderbruch ).

Serk IMen
Buchhaltungsbüro und

MuMmtiW
Telefon 243 Marktstr .38
Bürozeit 14 bis 19 Uhr

Fußball - und Handball¬
schuhe gut und billig!
Joseph Hesse,

Müllerstratze 21.

lwlsvursl
Psd. 40 Pf.

Saure SMre
L Psd. 60 Pf.

Elimar Rothenberg
Varel.

Stellengesuche
Xllllges MäWen
25 I .. sucht Stellung a.
b/,Tag,a . sof. od.sp. Off.
u. V. 208 a . d. Exp, d.  Bl.

Suche für meine 16jähr.
Tochter Stelle

schlicht umschlicht . Off.
u . V. 210a . d. Exp. d. Bl.

I« » M
»WWWWMWW
1 Kinderwag . s. 5 RM.
u. Kinderklappstuhl s.
2 RM .z.vrk. Einigungs-
straße 18a, 2. Etg . rechts.
Gardinen . Rollos , Fell,
leichter Rollwagen zu
verlaufen . Prinz -Hein-
rich-Straße 7, 3. Etage.

MllMMt
6x9,Bl .F .6,3,m. Zubeh.
b.z.vrk.Börsenstr 12,pt.l.

Gut erhaltener
Küchenschranku. Tisch

zu verkaufen.
Auguststraße 15, Pt. l.
Radio »3 Rö., Akku fast
neu —Neuwert 24.—
kombin. Spezialschrank
zus. 40.—-K, ohne Laut¬
sprecher.
Oldeoogxstr. 7a, 2 Tr ., r.

2 MIMmm
zu verk., 60—70 Pfund
schwer. .Cpldewei Nr . 1.

ljMliiMu rimmm
für Dame srei. Zu erfr.
in der Expedition d. Bl.

Leeres Zimmer
an Berufstägige , ev. z
Möbelunterst , zu verm.
Bahnhofstr . 19, II . links
Möbliertes Zimmer

sofort od.später zu verm.
5 Minuten vom Strand.
Kasernenstraße 6, Pt . l.

Wer leiht 400,- RM . bei
monatlicher Abzahlung.
Off. unt . V. 201 an die
Exp.d.Bolksblattes erb.
Wohne jetzt Kirchstraße
Nr .9, Ei gan «Richtweg

1 Etage eechts
Fr . Rode , Plätterin.

/ül?c/M

»«I?
vv«

NrLLLeli - rrLlrsr - sr « .

76 . SS « . LVS

ViiIlisiiiMr Lasisli
M llE MMilMM Al IS
..«»llÄiMitk

Ois KIuAS, spursnms Hausfrau kaukt bsuts

ckg.8 Vl ? kck.

in kaketsn rait
liiert » eHSsms:s ^

ru M . 1.0», 1.05, 1.15, 1.2», 1.25, 1.3», 1.4»

ve »brrte im iisniiel
seit 10 Andren.

Severk 8aiskl8Nsii 8
M'iihr""'̂ flllbzllbliliiikliblllirkl!
jzbs likr lanr MW
Empfehle meinen Saal , sowie Klubzimmer
für Versammlungen . Veretns -u-Familien¬
feste. Um rege Inanspruchnahme bittet

Karl Kranz.

» 1/ILdI 80HHSIS7 « SUIS LUk- 0l .V« ? IL ! M

Iilülirti'ie.üsilüelLilüLeliörüen
Kennen un6 eeliäirsn
clis Völlige unesrer

80l-ll?̂ I6^ 80I-lÎ ^^
Lrlsiokisrts
2sklungsbsc1ingungsn

LvkfslbmLsvklnsn
mlsi v̂siss

Vssksussbüro : Hsnnove »', 8oklttgrsbsn 13
l' slsfon 351O2

ösrlrksvsi ^ r'. r VsIisrTeki 'Lclsi ', Wllkslmsksvsn ^
6/t -lsnn . KalssrsiraKs 31

Vsr 'trstsi 'bssuok unvsrb !n6licrk

lileiiie Siimzeii
lLtolisnanAsbots n. -Ossuesta
IVsrkLuks unä Lauk-Ossuests,
IVermistuuMn, I 'g.usek- unäINistMLuebs usrv.usvv.osw.
I lindsn In » „ VaUrsliIntt"
! inkolgs ibrss Zroken l-essr-
kreisss u. ikrsr stsrksn Vvi>-
drvitunAi.nllsn Volkskreissn

Ick« n Lriissls » LrkolLNk

. . . . . 12
(Tel . 1248) Geöffnet Mittwochs bls Sonnabends
Wannenbad 40 Rpf. Sämtliche medizinischen
Bäder und Massagen (auch für alle Kassenmit¬
glieder ). Preisverzeichnis aus Wunsch.

MtgemilMast her'

Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellose « !
Gedenke der Hungrigen l
Gib sür ein warmes Mittagessen :

Mübsl
weit unter 1-s.äeaprsis

ca SMiiÄcrrMimcr
LtsgsngoriiiStt

kmlimevep Kiisrmr
lllmenrtp . Id . Lide vülomrtk.

Schönheitsfehler.
Pickel tm Gesicht und MN Körper, Mitesser, Blüten,
Pusteln, Winnnerln, rote und fleckige Haut entstellen
das schönste Gesicht und machen es voreilig alt und
häßlich. Sie verschwinden sehr schnell, wenn man
abends den Schaum von»Lucker«P-Medizinal-Seise".
d Stck. eo Pfg. (1S°/zig), Ml. 1.- (25°/„ig) und Mk.
1L0 (SS°/,ig, stärkste Form), eintrocknen läßt. Schaum
erst morgens abwaschen und mit „guckooh-Creme"
(in Tuben d SS, so, 7L und 100 Pfg.) nachftreichen.
Großartige Wirkung, von Tausenden bestätigt. I»
allen Apotheken, Drogerien, Parfümerienund Friseu»
geschäften« hämich.

Wege « IrnuerUs
wird unsere filbern«
Hochzeit morgen, den
9. Juli , nicht gefeiert.
Hermann Meher und

Ustd lvird In aus geführt . Frau » Ostkxiesenstr. 20.

l VMMS
kostet nur wenig bei
Bohlsen, Auguststr . 19,

statt Ansage.
Lm 5. ckuii oaobmittags vsrsobisck

plötrlieb unü unerwartet , üured einen
llnglüekskall , unsere liebe herzensgute
Lekwester , Lebwägerin nnü Tante

Mime ». >1. Veen
ged. 8 ediniüt

im Liter von 68 üabren.
In tieksr Trauer
Ille tlekbetrlldlen LnZ«I»8r1g!on.
Ostiem , äsn 5. lluli 1931.
Lssrülgullg llnüst am Oonnsrstag-

navbmittag von Ostiem aus , um 4 I7br,
navii Lobortens statt . Lnüsebt im Lause
um 3 Lkr.

LlötLlielr unü unerwartet versvkisü
am Lonntag

«arrp « Ul H0 Ü»I
Oer Verstorbene war nur Kurse Zeit

bei mir besobäktigt . lob bade ihn aber als
einen üsilligsn nnü ebrlieben Lrbeiter
svbätrsn gelernt.

IVilbelmskaven , äen 8. llnli 1931.
Lr. Wall « 8t.

Qsssrnlvsrdanü
Ortsverwaltg . Lüstringsn -IVilkslmsdaven

Lm 5, ü. Ll. verstarb inkolgs Ledlag-
ankalls unser Kollege

Lein Lnüenksn wsrüsn wir in ißKren
kalten . Nie Ortsvsrwaltans-

Lssrüignng Donnerstag , uaedwittags
2.30 Lkr , von üsr Oeiekonkalle Lrisüen-
straLs ans.

Kv8 » o »tv « rl »» i»ck
Orts vsrwaltg . Lüstringen - Vilksimskaven

Lm 7. ü. U. verstarb unser Llitglieü,
üer Oderkenerwskrmann

Vinn»» Seiners
Lein Lnüenksn wsrüsn wir in Obren

kalten . vis » rtsv «rwn11ni »L.
Lssrüignng Oreitag , üsn 10., 2 30 Lkr,

von üsr Kapelle Orisüsnstraüs aus.
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